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HERMANN OEDENBERG, 

prämati ist offenbar A. selbst. Das überlieferte ddsapr 0 mag durch sapUUkH,, 
beeinflußt sein. — 4. Für das m. E. unverdächtige an. k. pphfudho denken BR. 
an ein pralcsndho „hungrig“, nicht ohne das Bedenkliche solcher Aenderung selbst 
zu bemerken. Ich vermute in prlsüdh Umformung von prkx- nach dem Vorbild 
von virudh (das ja gleich daneben steht) und surüdh. — Ob v'irüdho zu lesen s 
Im Rv. steht Länge des r fest X, 91, 6; 97, 21. Die übrigen Stellen entscheiden 
nicht, sprechen aber insofern für Kürze, als das Wort auffallend oft hinter der 
L'asur steht (X, 45,4 nach fünfsilbigem Eingang). Aus dem Av. würde VIII, 

7, 15; XIX, 35, 4 direkt für Kürze sprechen. Der Vokal mag anceps gewesen 
sein. - 5. Ueber urviyä (uruya) s. ZDMG. 55, 294 und oben zu 92, 9. - Nnr 
gewaltsam läßt sich, sofern man nicht prinzipiell Ausnahmen von der Akzent¬ 
regel des Relativsatzes znläßt (vgl. ZDMG. 60, 737), die Aenderung mmplU 
(vgl. IX, 108, 8) vermeiden. Das Natürliche ist, die Form von v r dh als Relativ- j 
satzverb aufzufassen wie II, 13, 1; V, 44, 1. - sanajüvo, das BR. in san&m 
oder sanfijuro ändern wollen, scheint mir unbedenklich. — Für dvarOsu um «o 
viel weniger an dparäsu - allerdings den gewöhnlichen Gegensatz zu ptm - 
zu denken, als der Gegensatz zu ptirvah, hier schon in nävyaslsu ausgedrückt i4. 
- (>. devfin einfacher Akk. pl., vgl. III, 16, 4.-7 . b (vgl. Foy KZ. 34, 269) 
voll von Dunkelheiten. Ich schlage für ab etwa vor: „Wenn er sich verbreitet 
hat, der Heilige, Windgetriebene, wie eine bewegliche (?) Schlange(?), über die | 
tönenden (? Lieder — oder: über die Getöne, nämlich der Lieder?, oder: über 
die zerfallenden [Holzscheite) ?), er der nicht (zu irgend einer Stelle) hingetricben 
werden kann ...“ Ueber jamnä{h) vgl. zu I, 121, 6. Gegen die Überlieferung , 
Uaranä[h]) InRtr. sing, erkennen (Lanman 358; H. ()., SBE. 46, 148) ist bedenk- , 
lieh, auch wegen des Hiatus. — 8. «: zwei Silben könnten fehlen; zwei Kürzen 
vor sil mbhih ? Meine Ergänzung (Proleg. 76 A. 3) sikvabhih pdrislcrtah hat den 
Nachteil, die sechste des Pada lang zu machen. Arnold VM. 295 denkt au drei¬ 
silbigen Eingang und yätäh (vgl. V, 33, 5). — dyäm oder diäm. - c sehr dunkel, 
Der Eingang (mit te, nicht te- vgl. dagegen Grassm. Uebers. 2, 508) ist durch 
140, 5* gehalten, daksi Vok. von (Whitney 1156 k )? Glaubliche Aenderung« 
weiß ich nicht vorzuschlagen; ist der Text in Ordnung, müßte wohl übersetzt 
werden: „dann (sind) diese seine schwarzen (Rauchmassen), o Brennender, schatz¬ 
reich ')“. Das Schwanken zwischen dritter Person und Anrede gibt nicht An¬ 
stoß. — 9 C : zu I, 37, 9. — 11. rasminr iva mit Verschiebung. — 12. Wohl st- 
dyöf mä (vgl. II, 4, 1; sudiötma Arnold). — jlniasvah. — 13. Wohl simmdlär, i 
so Grassmann; Arnold VM. 127; H. O., ZDMG. 60, 156. 

142, 5. Daß zwischen beiden Hemistichen Anakoluth vorliegt, scheint mir 
festzuhalten (anders Neisser BB. 27, 265. 274), doch braucht vrhji nicht 1. Per», 
zu sein, wie ich SBE. 46, 155 annahm; vielleicht liegt, wie Ludwig meint, pas¬ 
sivisch gebrauchte 3. Pers. vor (vgl. VI, 11, 5 und dazu ZDMG. 55, 301; Vfl, 

1) So vielleicht eher als „werden schwarz deine Süri’s gebrannt“ (Ludwig). Meine Auffassung 1 
steht m. E. besser mit 140, 5 in Einklang. — Vermutung sürmi fiir mW erschwert das GeMM 
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ROVEDA I, 141,2—144,*. 

39 2) . Urlüh, zuerst als Objekt zu s/fnanäsah gedacht, hätte sich dann in Sub- 

L verwandelt? - 9 - irfrtef» für marutsu (M. Müller SBE. 46, 156) 

ü 156 ) vd Ti Denkba " i8t P umvAram (Grassm., H. 0., SBE 

' rS '• fv! Die Abtrennung des purü kann durch das nächste purü 

ZI NZh u 1 entS t Chl f d I e “ er Gnmd » von * ur * •**» (vgl. das häufige 
ff &h ™8fen liegt nicht vor. Pp. gibt r« «rum; vgl. VI, 13, 4; VII. 

il“ "V DlC , drel ersten Ml^tiva gehen offenbar auf Indra. Der Dichter 
meinte wohl mehr vayumäie als väydvc. 

TM 1 /*’ * Kaeg ' ’■ Siebenzi « WO, mit ,. 4 amgestellt, mmötig). 

w e ;. 2 n 4 7v e, r, n ® schlic , h t crstenempfange " hat ' ist « 

J-, i ,V’ f’ 14 ’.^ ~ susanidrsafu natürlicher Gen. sg. als Nom. pl.; 

BrZI V f0lg ; mIen n Ad J ektiven Parallel sein. - Die Erklärung von 

• und Kaegi (a. a. 0. 101) „siwlhavas für sindhvas als Genetiv“ überzeugt 
M Re ein 'germaßen verwandter Richtung liegt die Auffassung von Bergaigfe 
T 1 ’ • u 4 e i S Mi » Comme rendnit - »es rivieres“ pöur „comme 

1 I ffw " r ch Nei88er (Probe eines «. Wurzel Wörterbuchs 

eiJl V f!° Sen r - Wir helfen dem ** zu 8einem Recht und 
M)«n in der VorsteHungssphäre von dsasanlah, wenn wir auf Grund von VI 

4,0 aktun („über die Nächte“) vermuten. Denkbar, daß dti aJctUnr dastand’ 

Art der Prutii 287. 288 angeführten Stellen. II, 30,1 hilft, so viel ich 

l Va Zn n If M p° cb C Z nd Henry 376 ‘ “ 8 i?fe: GeIdner Ved - Stud. 
Ab!r vgl! VI 8, 7.’ ’ 5 62 ’ 477 ‘ Caland - Henr y 3 77 vermuten i 9 fe. 

L'V}: f m ? e L (SBE ' 4 1’ 162) SChUigt P arTv fW „den Agni umgebend“ 
T, Mir scheint nichts zu ändern, auch nicht pdrTv r tam (wo eher devdm als 

3“ “ Cr 7 rte " Wdrc )' Pa f • paßt gut zu yönau. Bei dohünah 

J icht wegen des Akzents wohl die Wahrscheinlichkeit - freilich nur solche - 

tterlor ilural eines weiblichen Nomen actionis dohdnä „Melkung“ (vgl bhan- 

Sf et V md 8 - VIII> 12 ’ 82 ) als fiir den «ne« männlichen oder weib- 
C" melkend bez. „milchend“. Man wird dann vielleicht dohdnäh als 

E J-T Hl " bllCk auf IX ’ 76 > 3 < V « L IX - 77 > 1) i«t zu fragen, ob 

m ht vielmehr Nom. vorliegt. Die Melkungen des Rta mögen die Opfergesänge 

ZT yUSl vT ! e lb 147 ’ 1 nah bei unsrer Stelle )i die brüllen dem A^i 
Rr"ll f vr n g ' ötWa ,X ’ 103,3 abhi vunlr foinärp, saptd nusata ; IX, 33,5. 
IR ™ ^ V - kcinen Anstoßl ). Wenn sie yönau dev,isya 

TT bezieht sich das nuf das Verweilen der Sänger nah 
limFeuerm, Sadas (Caland-Henry 194. 236 etc.)? Einigermaßen ähnlich heißt 

8i i h b , Ci den ,^“ dohdnä * auch a " die Opfergüssc denken lassen, die zum 
SlI 22 eingehen. Vielleicht sollte man nicht z„ bestimmt zwischen Gesängen und 

S einstellen 1 ma " etraChte ’ ^ IX ’ 72 ' 0 die 8*" matd V*b sich fidsya yöna 

ge " Ört ’ ^ d ° Ch Wahr8CheiD,ich - D0nkbar b,eibt freilic1 -. 
Wudluas« J. K. 0«s. d. Wi«. iu GSttlugen PWI.-hLt. Kl. N. F. Bund 11.,. 19 
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es VIII, 12,32, daß sie samieinäso asvaran ndbha yajüäsya dohdnä (doluui&h ist 
vermutet worden, aber es wird Instr. vorliegen. Neutrum dohdna ist nicht sehr 
wahrscheinlich; es ist nicht, wie man nach BR. annähme, S->at. Br. IX, 2, 3, 30 
belegt). — 3. Die Uehersetzung in SBE. wird zu verbessern sein, indem asmäi 
ä mit dem folgenden verbunden wird; Agni lenkt die Fahrt zu uns hin. Vgl. 
I, 92, 16. — 5. vrU an. k. von der alten Tradition wohl mit Recht (s. SBK. 46. 
162) als „Finger“ verstanden. Doch könnte eine die Finger betreffende Metapher 
vorliegen. — Der Dichter hat nicht pravätä (wie X, 4,3) vielleicht wegen des 
Metrums gesetzt. Vgl. auch IX, 54. 2. — 6. äsatc ? — (7. prcUyänil bei Aufr. 
verdruckt.] 


145, 1. sei für sä (Pp. sah) nur hier (Zubaty WZKM. 4, 5. Arnold VM. 139 
führt irrig noch VI, 17, 9 an). Es kann verdächtig scheinen; nach sä ... njnh 
erwartet man an zweiter Stelle etwas nicht ganz damit Zusammenfallendes. 
Meine Vermutung SBE. 46, 165 sann (= sä änu) lyate hat Bedenken, da zu im \ 
das Objekt weder ausgedrückt noch impliziert ist.' Man könnte an sä (= t?« 3) 1 2 
nn lyate denken. Stellung des nü wäre zulässig; der Rv. verbindet freilich sonst 
lyate nicht mit ä. Das sä ') und die stilistische Ungeschicklichkeit mag schließ 
hinzunekmen sein*). — 2. svSnaivä, woran ich SBE. a. a. 0. dachte, ist 
flüssige Aenderung. „Wie durch seinen eignen Geist ein Weiser“, j 
Geldner Ved. Stud. 2, 188, der nur durch den Ausdruck „wie durch Genie ein 
weiser Mann“ mir eine nicht hergehörige Nuance hercinzutragen scheint. Betr 
simo vgl. zu 1, 95, 7. — 3. Für ärvatlh vermutet Ludwig Ivatth oder aro 
Schwerlich zu ändern, ärvatlh können Gebete oder Buttefgiisse sein, über 
man etwa die Vergleiche in IV, 58 betrachte. Ist X, 5, 2 zu vergleichen? 

4. üpa stäyam geistreiche Konjektur Ludwig’s (er schreibt wohl nur nachlä 
upa stäyam), die ich doch nicht für richtig halte. Unzusammengesetztes Abs' 
tivum auf -am durch Konjektur zu schaffen ist bedenklich; Av. IV, 16, 1; VD. 
108, 1 würde auf üpa stäyüc carati führen, wobei die Aenderungen sich häu 
Dagegen ist carati (ohne Präposition) neben dem mit Präposition zusaina 
gesetzten Absolutiv durchaus wahrscheinlich (Delbrück Ai. Synt. 404). Al« die» 
Absolutiv upastdyar/i zu vermuten ist so viel weniger Grund, als diese Verbind 
m. W. nicht belegt ist. Gegen upasthdyam finde ich kein Bedenkeu. Vgl. iio 
Wolf! KZ. 40, 74. — 5*. Unterzähliges Metrum oder zweisilbiges r in »W 
Vgl. ZDMG. 61, 835 f. Auch an mrgö nä könnte man denken (vgl. VT, 3,6; 
IX, 88, 2; X, 61, 8), doch wäre das wohl Abschwächung des wirklich Gesagten. 

— Wohl vidudti. 

140, 1. Ueber asya cärato dhruväsya s. H. 0., ZDMG. 61, 828 A. I, 

4. ajuryäm nicht wegen II, 27,4 anzutasten; vgl. V, 69, 1. — nrn: ZDMG. Ml 
287. — 5. Für maho vermutete ich (vgl. SBE. 46, 169) nach Grassmann (Lebert. 


1) Auf die auffällige Tatsache, daß uian sich vor Kous., um Positicuslitnge zu er hallen, 
nie der Form sah bedient hat, habe ich schon Proleg. 464 hiugewiesen. 

2) sä Fern, ist nach dem Zusammenhang annähernd ausgeschlossen 
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KG VEDA 1, 144,2— 148,*. 

2, 508) wahr (beides vor dem Vokal mahd'), so dal! mahc drbhäya, häufigem Typus 
entsprechend, koordiniert ist. Auch Stellen wie I, 91, 7 sind zu vergleichen. 
Doch ist Nom. auch haltbar: „der Große für den Kleinen“; vgl etwa I, 51, 13. 

I. ,J 47 ’ 1 a!l 'f abhängig von vdjebhih und bezogen auf Agni ist allenfalls 
denkbar; zur Not, kann auch te ... äyöh zusammengehören „dir, dem Äyu“, auf 
brund der Doppelnatur des te als Dat. und Gen. (man vergleiche die Ver¬ 
schiebungen bei nrn). Nicht unwahrscheinlich doch, daß äyöh Notbehelf metri 
f“ för ' äydvaJ^ ist, so daß die Stelle inhaltlich mit X, 7, 5; 46, 8 (an der letzten 
»Stelle neben üydvah : sardiyantam) zusammengehört. So würde sich sucdyatUa äyöh 
Wbw vasüyünta üydvah I, 130, 6, äiäyanta üydvah I, 131, 2, üsrüvdyantah ... üydvah 
I J, 189, 3, mahdyanta üydvah VIII, 3, 16 stellen. Wir hätten die typische (Ber- 
gaigne 1,62) Nebeneinanderstellung von üydvah und deväh (Päda ,1). — b: im 
PjBbhck auf das Nachbarlied 148 wird man diesen unterzähligen Päda kaum 
■taratasten haben. Daß Pp. tänayr nicht als Pragrhya bezeichnet (ebenso VIII, 

Il> In 1 0rt ' enb l r _° lme Belan &' ~ stlman in Zweifel zu ziehen ist trotz der 
MwJlelstelle IV, 7,7 (wo d/uiman) kein Grund; vgl. Vs. XXII, 2 = Ms. III, 

Bf’ 1 ' ~ * IV - 4 ’ 13 )- Die natürliche Beziehung von ye auf tan habe ich 
■f f ’ *' lf * wohl mit Unrecht in Zweifel gezogen. Die sak/lah, die den 
l leidenden Guten beschützen, wurden selbst von Agni beschützt: Gegenstück 
zum Gedanken von v. 4, daß die Schädiger sich selbst schädigen sollen. Anders, 
mclit aberzeugend, Geldner SB. Berl. Alt ad. 1904, 1097 {tan durch „Attraktion“ 

~ A , n !‘ dha = nd (iha zu Atteln, um nt\ ha zu schaffen (Zubaty 
4 ’ l4 ) scheint mir unberechtigt. Ebenso Arnolds (YM. 139) nd ha. 

K148, 1. lieber a s. zu I, 71,4. Im Hinblick auf die metrische Praxis des 
' f 8 it! 4 Gewinnung einer Silbe (Ludwig 6, 92 denkt an vifthito, wozu 
Pf , SBE - 46 ’ 174 neigte; man könnte sich mit Rücksicht auf vibhfto I, 71, 4 
«t die Wendungen paratrd visßitam VI, 47, 29 und vibhrtah puruträ III, 55, 4 
toten; Grassmann vermutet vi ? ito) nicht am Platze. An Part, von vis zu 
jenken erschwert der Sinn und das Fehlen eines Präfixes. Wzl. vis würde in 
den Zusammenhang passen, wäre es nur möglich, Mätariävan als Subjekt, nicht 
»8 Objekt der Tätigkeit zu denken. Eine Vermutung, die das ermöglicht (vitft?) 
JMdman kaum wagen, um so weniger, weil sie die Stelle von I, 71,4 ent- 
emt ). Ist Mätarisvan doch, in einem uns nicht näher zugänglichen Sinn, pas- 
avbch als der Behandelte, Bearbeitete (dadurch zu seinem Werk Ausgerüstete ?) 

M verstehen ? Einleuchtendes weiß ich nicht zu geben. — Für visvdpsam möchte 
■an am ehesten an visvdpsam denken; Metrum auch hier unterzählig. Dann 
vermutlich - freilich nicht sicher, vgl. v. 5« — visvddevyam ohne Vokalisierung 
s y. - mold HVG. § 80. — vibhdvam wohl frei gebildeter Akkusativ neben 
Jom. vibhiva (v. 4 b ). — 2. tdsya gewiß richtig, vgl. X, 148, 1. Immerhin könnte 
■er, m der Nahe wiederholter Erwähnungen des Mämateya, mdma tdsya auf 

[ «jJich° 1St aUCh AdVOrb aUf ' td(l V ° n N ° m ' actionis * vi? (*«'• pattdb, h r ttüb) kaum wahr- 
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den Namen Mamata anspielen. — c: Metrnm unterzäblig wie vorher (etwas anders 
aufgefaßt Proleg. 74). — 8. grbhdyanta(h) gewiß nicht metri causa für grbhOj-, 
da außer Quantität auch Akzent abweicht. Ygl. ßartholomae Studien 2, 83. 93. 
— 4 b . Ob äd? Nicht zu entscheiden, vollends bei der laxen metrischen Praxis 
des Liedes. — 5\ Nur zweifelnd wiederhole ich die Proleg. 82 ausgesprochene 
Vermutung, daß vor der Cäsar zwei Silben ausgefallen sind. Der Sinn zeigt 
keine Lücke an. Arnold VM. 295 schlägt am Ende des Päda Zufügung von ydm 
vor, schwerlich zutreffend. — pretära’? 


119, 2. jiväpitasargah zu ändern (jiväpUas 0 , jlvajitas 0 Ludwig) ist kein Grund. 
Zum Bau des Koippositums s. Wackernagel 2, 277. Doch ist seine Uebersetzung 
„dessen Ströme von Lebendigen getrunken werden“ (so auch u. A. ich in SBE.) 
nicht sicher, pitti kann zu pyä gehören; da srävobhih dabeisteht, wird man an 
VI, 10, 3 pipäya sd sruvasä murtyefu erinnert; auch I, 91, 17. 18 steht u pyüyam, 
äpyayamänah neben susrdvastamah , srdväyisi ... dhipva, III, 33,4 päyasA pittvam- 
näh neben särgataktah '). Also vielleicht „dessen Strömen von den Lebendigen 
durch Ruhm geschwellt wird“. — iiä'rttä? Auch in diesem Lied erlaubt das 
Metrum kein Urteil. — 3. Ob närminim (närin 0 ?) oder nä arm 0 , ist nicht sicher 
zu entscheiden; Annahme des nä drängt sich nicht auf. — süro ? — Wohl ruru- 
kuän. — 4. tri (metrisch bedenklich)? tri ? Schwerlich mit Grrassm. trtni. Viel¬ 
leicht einfach tri. — upäm ? Vgl. II, 4, 2; VI, B2, 15; X, 46, 2. — 5*. Fehlen 
nach der Cäsur zwei Silben ? In diesem Lied zweifelhaft; der Sinn deutet nicht 
auf Lücke. 


150, 1. Schwerlich tuä. — Wohl däsuan, vgl. zu I, 40, 7. — voce gev 
1. Ps.; anders Geldner Ved. Stud. 3, 74. — 2. prajigatah Ludwig: „der dn nie 
dich aufmachst“, an täva v. 1 anschließend. Natürlicher ist es wohl, prajiyntnk 
mit den umgebenden Genetiven zu parallelisieren. Dann ist Ellipse anzunehmen; 
etwa: „weg (wendest du dich? wende ich mich?) selbst bei einer Darbringung 
des...“; oder mit Ergänzung von voce aus v. 1: „(ich) wider(rcde) bei der Dar- 
bringung ...“? Vgl. auch Geldner a. a. 0. 1 2 ); Caland-Henry 438. 

151, 1. Konstruktion dieses Agniverses, der Mitravarunalied einleitet und 
wohl darum A. mit Mitra vergleicht: Beide Welten erzitterten ... entgegen 
(Agni) dem Lieben, Opferwürdigen, dem Segen für die Wesen, welchen, wie die 
Kuhbegierigen bei (dem Kampf um) Kühe den Mitra (sich verschafft, sich mit 
Bundesfreunden versehen haben), (so) die svüdhyah bei der Verehrung in den 
Wassern (beim Kampf um die Wasser) erzeugt haben“. Zu a vgl. VI, 15, 2*, zu 


1) Daß pä „trinken“ als Objekt sdrga hat, ist gewiß nicht undonkbar. Aber ganz naheliegend 
ist es, scheint mir, nicht, sdrga geht auf die Flüssigkeit sofern sie strömt, nicht sofern sie ge¬ 
trunken wird, srj verbindet sich gern mit dhiirä ; die aber ist pinvamänä, pipyufl. 

2) Dieser übersetzt b: „der auch bei dem Opfer nicht spendet“. So verliert man prahwi na 
die Genetive zu regieren. Die müssen von etwas zu Ergänzendem abhängen. Unmöglich ist du 
nicht. Den Ergänzungen Grenzen ziehen können wir nicht. — anindsya : im Lieblingswort dieser 
Hymnengruppe. 


RGVKDA I, 148,2 — 151,». 14 g 

Üv T’ v - *■ MÖ S licb auch - iä. weniger wahr- 

schemhch — daß der Vergleich nur miträm na umfaßt, alles Uebrige auf Arni 

g6h ;. T.u'\ teht m ' E ‘ einerBeits P araUe l mit g6?u (Kampf um die Wasser - 
am die Kuho) was nach VI, 19, 12; 25, 4 unabweisbar scheint. Andrerseits ist 

!“ ^ 8IUV ® r8 f>*\ a P sti ßj“»™ Beziehung auf Agni’s Wassergeburt nicht zu ver- 

“ Y, e ' lch , e8 / lch rachr um ««bestimmten Anklang als um fest aus- 

S 1 n f uZ han Yi"- Beim Vid<Ma erzeu ^ man j ft A g«i nicht aps* 
sondern aus den Hölzern (oder ist gemeint: beim viddtha [und] in den Wassern?). 

n J llA , ./fV 11, ®. ,4f ZU 9<Uüm drcate v ‘ 6b ! Oätwn scheint aber zugleich. 
Mn \ n ?’ > ZU VU,a ‘ am ’ mit Welchem Verb es ger " verbunden wird 
ES w ir^-' 9 ” rTesa 5“ so 'wenig hier wie m. E. anderswo, prd dadhire 
ds Ohf h ^ T' ] "“i n nn , VgL 1>radhäna - Die Häufigkeit von Götternamen 
1 Y“;Y e t C,, t <ks mehF aIs » Sich each dargeboten haben“ (atmu- 
d Ts n 3, 2,9). Also etwa: „Wenn da euch beide (Mitra 

" Y V n “7f B Che “ (LeUt6 ’ Priester1 )) des som areichen- PurumTlha 

me Bundesfreunde (Nom.) vorangestellt haben, so findet Geisteskraft und (freien) 
Gang dem der (ireien Gang) ersingt“ u.s.w. - 3. Offenbar rödasoh (vgl. IX 
-,ö) wie I, 168, 1 (Grassm, Lanman 558, Bartholomae Stud. 1, 88; Arnold VM 

de R™ 1' ;rr; hr r m ZwCCk der 0rdmmg (Wohltaten) bringt, wenn für 
K“ d '„ h - Y rdessen Raschheit)“? Zum objektlosen bhdrathah vgl. (nah 
Llienachmrt) 153, 1 (oder dort väm Obj.?), sodann VIH, 33, 12 etc. Man könnte 

die rlnfh r P t rn f T ster und AdUge deuten W0llen > aber rtäya ist in 
I ui«,™/ f- d be ! ebt °‘ ne derartlgen Zusammenhang (v. 6; 153, 3). Gr. denkt 

iwrldl 7 mit Unrccht - “ 4 as " rä m Anbetracht des Metrums 

aH VM 137 R beanstanden; vgl. Lanman 342. Anders Ar- 

1 m milk Sw 8 ft’ m ~ **• ~ ***** (Pragrhva?)? Proleg. 
W aM ’ Werk “ ( y * L zu T > 64 ’ U* »ie Übersetzung „dfe 

ZL**"!af p“ em 1 f f cn - - 5 - maM wM ” eb “ «>""» ™ 

KTtwa Y l : a ? 8Sen i8t - tÜj i8t Nomen agentis und acti °nis, 
Km v T ” at T bend ’ drangend “ und .vorwärts strebender Drang“. Diese 

reathlTl, A Um Stlmmeaden Stangen genügen; „Nachkommenschaft“ 
l lht f ht YT Cr ° N ° minativ oder Akkusativ ? Für letzteren 
I ElolYe Y o hn , d ° T ch *“ erweisen - Die Kühe ^nd selbst tujah (ihre Milch 

gieichviei ° b dips N ° m - agentis ° der «*•<»». & «t 
SbSt lr V 8 ’ . Un r° r ? teUe Mch ’ 56 ' 3 M neben ^ steht; 

- d niwrurn/ T 1 M' uYY / " nd macbt,ger Dran S sind Züge desselben Bildes. 

vgl. ET kot X 91 ’ 2 - - 6 Zam Akzent -n ™ 

beiden,-,I mit ' A ° S ‘ U I Y' ° '' ’ Wtr "” a (vgL mUra ‘ • • vann - ia J V, 1, 18) 

H e ;tr i aa8 , ZU ; tatt :? (Arnold VM - 123) scheint mir nnberechtigt. - 
^ Schwer lich dadhathe. S. darüber ZDMG. 63. 

| 1) Schwerlich zu scMurab zu ergänzen sömab (IV, 50, 10). sominab kaum Nom pl. 
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1558, [1. yuvor Druckf. bei Aufr. für yuvör.] — 2. etdul ... efäm m. £. r diese 
ihre Tat 1 2 ' (vgl. tdd väm v. 3; s. auch X, 28, 5) mit ungenauer Beziehung fies 
Plurals auf Mitra-Varuna, oder mit dem Gedanken an die Ädityas. — Ludwig 
vermutet trlr dsrir hanti (oder hdnti, worauf V. Henry hinweist? L. hat die 
Akzente nicht geschrieben) n'dur dsrir ugräh, mit überzeugenden Gründen 1 m- 
kämpft von V. Henry, Actes du XII. Congr. des Orient. (Rome) 1, 12. Garbe 
KZ. 23, 610 will trydsri (d. h. offenbar tridsrim) lesen. Ich glaube mit Henry, 
daß trir-, mit hervorgerufen durch das benachbarte cditur-, richtig ist. H.s Den 
tung auf Mond und Sonne scheint mir doch ganz unsicher. An der andern Be¬ 
legstelle von cdturasri IV, 22, 2 geht es auf den vdjra, also ein Wesen, welches 
ganz besonders das tut, \yas auch der cdturasri unsrer Stelle tut, nämlich „hunti*, 
und zwar eben die auch hier genannten devanidah. Kann also der cdturasri hier 
nicht der vdjra, der trirdsri die Waffe eines de ranul sein? So schon Graasmann, 
Geldner Siebenzig Lieder 13. Anders Darmesteter Orm. et Ahr. 70, Ivirde 
WZKM. 16, 72 ff. — [hä Druckf. bei Aufr. für ha^ — 3. Für asya hat Av. IX, 
10, 23 (Vulgata) asyä(h) , was V. Henry (zu der Stelle) für das Ursprüngliche 
erklärt. Auch hier macht die Dunkelheit des Rätsels sicheres Vorgehen im¬ 
möglich. „Ihr (der Fußlosen d. h. der Morgenröte) Mutterleib bringt die Bürde') 
(Sonne) herbei“ — wäre ja glatt genug. Aber eben deshalb ist mir unwahr¬ 
scheinlich, daß dann asya in den Text gedrungen wäre. Die glatte Lesart gegen¬ 
über der schwierigen, die des Av. 8 ) gegenüber der des Rv. — ich kann an°die 
erstere nicht glauben. Mir scheint zu übersetzen: „der Embryo trägt seine 
Bürde herbei“ — wobei der Embryo als derjenige der - verstanden "werden 
kann. Ist von der Sonne oder dem gdrhha y.az %o X ijv Agni die Rede, der auch 
I, 31, 3 (VII, 34, 7?) als Träger eines bhärd (dos Opferwesens?) erscheint? Der 
Vers mag besagen, daß nach Mitra-Varunas Ordnung die Morgenröte aufgeht und 
Agni das Opfer in Bewegung setzt, wodurch er das Rta befördert. - 6. summ. 
— Pischel (Ved. Stud. 1, 298) wollte uru§yet akzentuieren. Die sich doch, wie 
ich meine, deutlich aufdrängende Verbindung dditim urusyet wird durch IV. 2 .11 
gestützt. Sie hier und dort zu zerschneiden erscheint unberechtigt. Darüber, 
was gemeint ist, s. zu IV, 2, 11. 

153, 1“. Metrum vgl. Proleg. 73. Den Text zu beanstanden ist m. E. kein 
Grund. — sa-jöfüh Pp. wohl richtig, vgl. IV, 5, 1 etc. — 2*. väyi, woran Gr. 
denkt, empfiehlt sich metrisch wenig. Unterzähliger Päda, schwerlich dhSm, 
Für Unterzähligkeit spricht die freie Form von v. 1". Ich übersetze: „Preis 
ward euch beiden, wie eure Schöpfung, Anschirrung (des Geistes, vgl. 161,8; X, 
30, 1) dargeboten" u.s. w.: d. h. Preis und Anspannung des Geistes entsprechen 
der Herrlichkeit von Mitra’s und Varuna’s Schöpfung, oder gehören ihnen za 
eigen wie ihre Schöpfung. Anders Bergaigne Rel. ved. 3, 262; MdI. Renier 100, 
Foy (KZ. 34, 243) vermutet in dMma Lok.; vgl. dagegen H. O., ZDMG. 65. 293 


1) So lieber als „fruit“ (Henry). 

2) Uebrigens steht die Taippalädalesart ad rtasyu dem Rv. näher als der Av. Vulgata. 
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A. 1. Ludwig 5, 594 denkt an Aenderung Uh&man. — 3. pipuya, ZDMG. 55, 
299. — Das metrisch glattere tnunufo nd hota (I, 180, 9) ist natürlich anerweisbar ; 
die metrische Praxis in dieser Gegend ist nicht streng genug, um zur Aenderung 
Zuversicht zu verleihen. — 4: vgl. Pischel Ved. Stud. 2, 98 fg., dessen Aulfassung 
des mddyäsu als dem Sinn nach zu dndhah gehörig gewiß zutrifft. Die von ihm 
angenommene parenthetische Beziehung von püroyäh patir dän auf Agni dagegen 
finde ich kaum wahrscheinlich. Die Möglichkeit scheint mir nah zu liegen , daß 
jnncydh patir ddn Epitheton von Mitra-Varuna ist (hier wie öfter Mehrheit kol- 
lektivisch als Einheit gefaßt). Sie heißen die alten Herren des Hauses wie Indra 
I X, 48, 1 sich väsuwah pürvyäs pätih nennt. Ich verweise noch auf Ludwig, Ueber 
d. neuesten Arb. 153. 

154, 1. tredhor 0 . — 3. stlfdm oder Unterzähligkeit? — |6. vdm Druckf. bei 
AulV. für t'dr/i]. Mit Beziehung des Duals auf Indra und Visjiju wird Ludwig 
Recht haben; vgl. 155, 1.2, besonders VII, 99. 

155, 1. Ueber päntam und die erste Vershälfte vgl. zu I, 122, 1. — Gr. 
denkt an säniini ; dagegen mit Recht J. Schmidt Pluralbildungen 285. — 2. pra- 
tiihtyäm&nam: man bemerke das Mask., offenbar wegen des Metrums. Schwerlich 
mit Recht °näin Grassmann. — 3. Arnold’s (VM. 143) trittyam möglich, aber un¬ 
sicher. Materialien sind spärlich; der Verseingang utö Miyamll, 18,2 sieht 
nicht nach zur Wahl stehendem tri- aus. — 5. Wohl abhikhiäya, obwohl die Auf¬ 
lösung befremdet. — 0. Gewiß nicht navatt (Grassmann). Das Zahlwort ist im 
Läufigst en Kasus erstarrt, vgl. pardyi navativp nävyänäm I, 121, 13; J. Schmidt 

düngen 298. Schwerlich „vier“ und „neunzig“ aus einander zu ziehen 
fiacdonell JRAS. 1895, 174: „ninety steeds [= days| with their four names 
|= seasons])“. Sondern „mit vier und mit neunzig Xarnen“, womit freilich wohl 
nicht 94, sondern 380 als einerseits die 4, andrerseits die 90 enthaltend gemeint 
ist. — „Er hat seine Rosse in zitternde Bewegung gesetzt, wie ein gedrehtes 
Rad (Akkusativ)“. Denn solches Rad vepate V, 36, 3. Anders Bergaigne Mel. 
Rmier 97. Man glaubt den Vf. von Lied 164 wiederzufinden. 

150, 3. In vuld (Pp.) vielmehr vide zu sehen sind wir nicht genötigt. Vgl. 
V, 55, 2. — 4. apornutö : Betonung nach ca; ZDMG. 60, 733. 

157, 1. mäht vom Pp. mit Recht nicht als Pragrhya behandelt, vgl. Kaegi 
Festgr. an Roth 164. — dyukfOtam: vgl. zu V, 17, 3. — 3. jirästia'. — 5. aira- 
yethtim: „richtiger tonlos“ Grassmann (ebenso VIII, 6, 13; 89, 7). Warum nicht, 
allerdings gegen Pp. , Präposition A annehmen (vgl. z. B. VII , 82, 3) ? S. auch 
zu I. 6, 4. — 6. räthiebhih vom Pp. als Aequivalent von rdth 0 aufgefaßt. Anders 
Bergaigne Quar. hyrnres 41; die Frage bleibt zweifelhaft. 

158, 1. Man bemerke Folgen des ha auf Vokativ ddsrä. — sasräthe Pragr¬ 
hya? Proleg. 456, ZDMG. 63. — ütt : ZDMG. 55, 299. — 2 b . Man kann an Akk. 
pl. nhü denken, vgl. etwa IX , 18, 4; X, 54, 5 und vdsudhiti. Doch schwerlich 
zutreffend, vdsü kommt überhaupt nur zweimal im Pädaeingang vor, in zwei 
neben einander stehenden Versen (hier 1" und 2 b ); soll es beidemal Verschiedenes 
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sein? — 8. vimadhye, woran Ludwig denkt, ist kaum wahrscheinlich. Das Wort 
ist sehr selten; an beiden Stellen des Rv., wo es erscheint, steht es im Päda- 
ausgang. Freilich darf nicht übersehen werden, daß in der rgvedischen Bedeutung 
des vl-dhfi die Vorstellung des Auscinanderlegens oder Austeilens noch stark 
hervortritt. Ein absonderndes Zuteilen scheint aber hier wohl am Platz. Mit 
Sicherheit zu urteilen ist unmöglich, insonderheit da die Bedeutung von perith 
nicht konkret genug feststeht (vgl. zu 1, 45, 4). tMir wäre zu gewagt. Dem 
vl mädhye ähnlich Av. VI, 137,3; doch das kommt kaum in Betracht. — Wohl 
eher tnddhie als dreisilbiger Zeileneingang. — dhayi pajrdh: VIII, 63, 1*2. — 
4°. citah Nom. pl. Ludwig 5, 582, nicht überzeugend. — 5. gdha zu han zu 
stellen (Geldner Glossar) halte ich für lautlich unmöglich. Gedanke an dugh ist 
geistreich, aber wenig wahrscheinlich; es würde *dagdha heißen. Das Nahe¬ 
liegende ist die alte Ableitung von ghas ; vgl. sdydhi, agdhdd; Wackernagel 1, 
131; J. Schmidt, Kritik der Son. 55. — G. yatutäm ; Akzent: Lanman 399. 

15», 2*. nuinie (vgl. I, 127,1) oder unterzählig ? — Pp. pra-jayah ; wahr¬ 
scheinlicher ist prajayai gemeint, da bei uru kr Dativ der Person steht; vgl. 
auch etwa X, 13,4. — 8. Vermutlich sthätür ca. — Nach der Ausdrucksweise 
der Umgebung erwartet man jiätah-, vgl. raksatah 160, 2. Doch ist Unebenheit 
nicht ausgeschlossen. 

100, 1. In dhdraydtkavl ist der Kompositentypus bharddväja , dhärayätkpti 
unverkennbar, vgl. Wackernagel 2, 318. Also wohl: die den kavl des rdjal 
(Agni ? So ist Soma divdh kavih ) Haltenden. — lyate neben hi und doch tonlos 
(vgl. ZDMG. 60, 738)? — 2. sudhrstame. (vgl. I, 18, 9, dort neben suprdUliüstaimm, 
wie hier neben uruvyäcasü) an sich unbedenklich; vgl. dhr$att von Sarasvati U, 
30, 8 u. Aehnl. mehr. Aber vapuyyc und abhi rüpair dväsayat (vgl. sndfitkarQjn 
und das Nebeneinanderstehen von sudps und cdpiih IV, 23, 6) legt den wenn 
auch unsichern Gedanken an sudrstanic nah. Da der Rv. sonst diesen Superlativ 
nicht kennt, wohl aber sudhrftama, würde sich die Korruptel begreifen. — 4. Am 
Schluß erwartet man am ehesten Verb von der Bedeutung „zusammenfügen, fest¬ 
stellen“, das den Instr. sJcdmbhanebhih regiert 1 )- Genügt dann das, wie es scheinen 
kann, Ueberlieferte: „er hat zusammengesungen“ d h. durch Zaubergesang zu- 
sammengefügt ? Man könnte vergleichen yd ndänrcuh Av. XII, 1,39 (wo nicht 
mit PW. 0 anfjuh zu ändern ist; vgl. zu 1, 113, 18); aber bei der Herausfiihrung 
der Kühe spielen die Zauberlieder eine besondere Rolle, während hier sHmhha- 
nebhih auf andre Vorstellung als die des Singens zu weisen scheint. Ein Verb 
arc von der ungefähren Bedeutung „fügen“ oder „bewegen“ kann ich durch mlff. 
udarkd (s. oben zu 113, 18) nicht für gesichert halten, auch nicht durch Av. I. 
2, 3 (dort mit BR. zu vermuten drjanti ?). Dürfen wir bei änfee an das den 
linguistischen Materialien nach wohl alte, der indischen Bezeugtheit nach freilich 


1) „Und sie mit stützenden Balken, die niemals modern, versteifte“ (Geldner, Kosmog. des 
Rv. 4). 
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jnngeVerb rav denken 1 )? Oder wäre sdm ünfje, säm änace zn vermuten? Hanpt- 
satzakzent ließe sich nach ZDMG. 60, 737 verstehen. Der bedenkliche Charakter 
dieser Annahmen treibt rn. E. schließlich doch, die Lösung in der von Ludwig 
(Hebers.) eingeschlagenen Richtung zu suchen, auf die mißliche Trennung des 
überlieferten änree von änrcüh zu verzichten. L. übersetzt: „der durch Weisheit 
Ausmaß die beiden Räume, mit nicht alternden Stützen', der ist allgemein ge¬ 
priesen worden“. Vielleicht aber ist der ganze Vers, abweichend von L., als 
ein Satz aufzufassen: „der von den Göttern ist als Tätigster der Tätigen... 
gepriesen worden“. 

| |*l* — Daß ny änrtjc heißt „er versteckte sich“, bezweifle ich wie 

igne (Et. sur le lexique). Was Neisser, Probe eines ai. Wurzelwörterb. 5, 
lgt, scheint mir für jene Annahme keine ausreichende Grundlage zu liefern, 
lönnte, um den betreffenden Sinn zu erhalten, an ny änace „er bückte sich 
(vgl. etwa \, 54, 12) denken. Aber wir haben bei unsrer unzureichenden 
nis der Legende kein Recht, das Ueberlieferte und seine zunächst sich 
Je Deutung „er salbte sich“ zu beanstanden. Wollte sich Tva?tar un- 
ich machen, als eine der ynäh sich kostümieren, etwa um die Rbhus zu 

_ '^ cn , v oH v - ^*)- J — ß- ?• Diese Verse würden sich umgestellt besser aus- 

nehmen. Aber das beweist nichts. — 8. «Um udakim wohl mit Vcrschleifung 
iber das -m. Vgl. Wackernagel 1, 333. Schwerlich udalcäm zu tilgen (Bartho- 
lomae Studien 1, 105). Man hat den Eindruck, daß beschrieben ist, wie die 
Rbhus bei den Göttern anlangen; die versuchen erst sie mit minderwertigem 
[»tränk abzufinden, müssen aber schließlich den versprochenen Soma gewähren, 
pfcfcu paßt ahravUuna schlecht, das die Rbhus als Subjekt zu verlangen scheint. 

Sind doch die Götter Subjekt, so daß der Dichter, einmal im Zuge mit der 2. 

1 Kar-, diese Person falsch angewandt hätte? — tnOdayOdhvai (lies °dhmi) mit 
Brecht von Zubaty WZKM. 4, 12 beanstandet. — (9. vodantas fiir vddantai 
Druckt', bei Aufrecht.]. — 14 c . yäti oder iäti (Proleg. 189 A. 3; oben zu I, 33, 9) 
ergibt — namentlich das erstere — unbefriedigendes Metrum. Vielleicht unter- 
zä'hliger Typus. 

1«2. Anhang an die ursprüngliche Sammlung (ebenso 163. 164)? Vgl. 
Prolcg, 222. Oflenbar ist 162 als in sich zusammengehöriger Text aufzufassen, 
feil Anfang und Schluß als solche markiert sind. Ebenso gebürt 163 in sich 
insanmien. Das erste Lied hat mehr rituellen, das zweite mehr mystischen 

Inhalt, 

1. Vgl. V, 41, 2. — 8 C . purofds wird gewiß nicht ohne Rücksicht auf die 
bekannte technische Bedeutung des Worts („Opferkuchen“) gesagt. Entweder 
pt direkt Opferkuchen gemeint; der hatte ja auch im spätem Tieropferritual 
Bß btelle (Schwab, Tieropfer 123. 132), Oder der Ziegenbock ist gleichsam 
dfr begleitende Opferkuchen des Roßopfers. Ist das Ueberlieferte richtig, wird 
man verstehen: „wenn sie den erfreuenden PurodäSa (vor) dem Roß (darbringen)“, 

1) Doch würde bei diesem Verb die Reduplikation mit än- befremden. 

Ittutapn d. K. Qu. d. Wiss. *n Güttingen. PUl.-hist. Kl. N. F. liuud II,*. 
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so daß das vorangehende puro ... niyate ') die ungefähre Ergänzung ergibt. Denk¬ 
bar ist, daß ärmtü als ein für das ganze Lied charakteristisches Schlagwort ein 
den Akk. purolMam regierendes Verb (n...ta) verdrängt hat. ävfta („wenn der 
Bock — das Roß? — sich [zu seiner Begleitung] den erfreuenden P. gewählt 
hat“)? ävrata („wenn man als erfreuende Beigabe den P. gewühlt hat“)? All 
das ist natürlich mehr als unsicher; die weitaus größere Wahrscheinlichkeit 
möchte ich der Berechtigung des arvatä in seiner Parallelität mit dem voran¬ 
gehenden asvena väjina, dann aufgenommen durch enam, beilegen. Ludwig über¬ 
setzt: „indem als gewinnenden puroläs mit dem Rosse Tvastar ihn vorwärts zu 
herrlichem Ruhme sendet“; aber dann wäre Akzentuierung von jlnvati zu er¬ 
warten. — 5. Der Ableitung des dvayäQt) von yaj stände kein den Wortausgang 
betreffendes lautliches Bedenken entgegen, vgl. Nom. puroddh sowie den freilich 
nur in der grammatischen Literatur überlieferten, aber unverdächtigen Nora. 
svdam/i *). Aber gegen jene Auffassung und ebenso gegen Ableitung von muß 
(Geldner KZ. 28, 407 f., der allerdings unsre Stelle nicht zitiert und vielleillit 
nicht meint; Bartholomae ebend. 29, 580) spricht das Zusammentreffen der Schwie¬ 
rigkeit, die den Akzent (mit großer Wahrscheinlichkeit wäre Oxytonierung zu 
erwarten), und derer, die die Quantität des n- betrifft: die Länge steht dem 
Metrum eher im Wege, als daß sie sich aus ihm erklärte. Mir scheint kein 
Grund, das traditionelle d-vayüh aufzugeben, sei es daß dies Kompositum aus 
Präposition und Nomen (vgl. ä räyah I, 127, 8) oder (wenig wahrscheinlich) Nonien 
agentis zu ä-vt (nach dem Typus Whitney § 1151*?) ist. Daß das Wort Priester- 
name ist, liegt nah, ohne daß wir freilich an einen bestimmten Priester dos 
spätem Rituals zu denken wüßten. Doch sicher ist diese Auffassung so wenig 
wie dann hei suviprah 3 ). — 7. In me 'dliüyi ist kein Grund mit Bartholomm 1 2 
Stud. 1, 107 den Abhinihita Sandlii zu beseitigen; freilich ist auf dessen lieber- 
lieferung auch kein Verlaß (ZDMG. 44, 323; oben zu 24, 8). — üpa vita pr*!<ty 
Hillebrandt ZDMG. 37, 524, nicht überzeugend; vitäpfffhah spricht für sich selbst. 
— 10°. BR. vergleichen die leider in keinem akzentuierten Text erhaltene Stelle 
der Adhriguformel samitäro yad alra sukptaip. kpnavathasmäsn tad, t/ad dudrtaui 
unyutra tat (Ait. Br. II, 7). Das heißt doch schwerlich „welche gute Tat («i dp 


1) Unverkennbar ist gemeint, dali der Ziegenbock vor dem Pferde, nicht daß er vorwärts mit 
dem Pferde geführt wird. Vgl. 163, 12, wo das folgende pasetit jeden Zweifel absrlincidet; 10.1, II 
avö (livu. 

2) Päp. VIII, 2, 67; Bcnfey Kl. Sehr. 315; Wackem. 1, 305. liier weise ich auch auf ib 
Aorist ayält III, 29, 16 hin. Daß der zu yaj gehört, ist wahrscheinlich; s. zu der Stello. 

3) Schließlich kann — m. E. wenig wahrscheinlich — auch Plural eines Stammes auf -a vor¬ 
liegen: entweder eine in der Mehrzahl auftretende Priostergruppc oder pluralischcs Epitheton zur 
Reihe der Singulare. Ein d-vaya zu d-vi- , oder — sehr gewagt — mit derselben Anknüpfung ui 
avestisches in-, vi- „schlachten“ wird durch den Akzent wenig empfohlen, wenn auch nicht au»- 
geschlossen (Whitney § 1148"). Daneben kann sekundäre Vrddhiahleitung eines dcaya, mittypi 
Akzeutwechsel, von avayä in Frage kommen; es hieße dann „die den Sühnungen zngckü 
Priester“. 
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l'iin) ihr hier tut“, sondern nur „was Gutgetanes ( säkrtam ) ihr hier tut“. An 
unsrer Stelle „zu Gutgetanem mögen sic das machen“ — denn an sich würde 
den (lottern etwas von der ihnen zukommenden Substanz entzogen werden. BR. 
vermuten Akzent sä/c/id. Die Betonung dieser Komposita zeigt so viele Schwan¬ 
kungen (Reuter Ai. Nominalkomp. 177; Wackern. 2, 226; man vergleiche etwa 
«iiji'lii und snjata ), daß man nicht volle Zuversicht zum Aendern haben wird. 
Immerhin ist sonst der Unterschied von su/:/-td und säkjia klar sichtbar; Inter¬ 
esse für sulrtäni könnte Akzententstellung zu Gunsten des Oxytonon hervor- 
gernfen haben. Grassm. schlägt sulrtum vor; ich möchte gegen die Unebenheit 
des Numerus (vgl. etwa IV, 25,6?) nicht bedenklich sein. Der Typus sityäjn 
<j«j-, susambhftä ... säm bharümi (Zubaty IF. 6, 127.134) liegt nach Akzentuation 
und Sinn ab. Nicht „in guter Verrichtung es machen“, sondern „(das Mangel- 
kfta) zu Gutgetanem machen“. — 18. Daß ntJc§anam von neksauam Av. IX, 
U7, Kaus. S. 2, 11; 87, 12 zu trennen, ist kaum wahrscheinlich. Aber das 
Lautliche und Etymologische ist zweifelhaft. Die solenne Frage, ob die Opfor- 
s]wise gar ist (Schwab 135), setzt offenbar voraus, daß der Antwortende nach- 
siiht, ob dies der Fall ist (vgl. v. 12“), und für dies Nachsehen kann sehr wohl 
( v gl- etwa ni-ci) gebraucht sein. Andrerseits mag dies Nachsehen mit Ein¬ 
ehen in Fleischstücke verbunden gewesen sein, was n/ks, vgl. ncksana (ähnlich 
dem mi'kfam), heißen konnte. Ist niksana aus ncksam unter Anlehnung an ni-iks 
»ingeformt? Anders Wack. 1, 98. — 14. Der erste Päda scheint mit vivärtanam 
zu schließen, dann folgt ein achtsilbiger. Oder ist vor oder hinter vivärtanam 
ein ähnliches viersilbiges Wort auf -anam ausgefallen, das sich auf eins der «s- 
mmitain (Ts. VII, 1, 19) bezog? — Ueber das ä von pädbisa (ebenso v. 16) s. 
zu IV, 2,12. — 15. Wohl mä tuügnir. — 16. c: „no trace of rhythm“ (Arnold 
[ \M. 295) ? Die von A. vorgeschlagene Aenderung yät sanidänam yäc ca pädbisam 
«"Iah ist recht frei. Ist der rhythmische Mangel dem Dichter zuzuschreiben? 
Oder samdänam (??), är turnt um ? ämdah vermutet auch Grassmann. Es ist aber 
gemeint, daß die genannten Dinge das Roß ( ärvantam ) zu den Göttern leiten. 
Auch die „Attraktion“ samdänam ärvantam für ärvatah (Geldner SBBA. 1904, 
197) kommt daher nicht in Frage. — ä? Lanman 354 schlägt abhi vor. — 
ü- X, lb, 6 legt vätutöda (= vä ätutöda ) nahe: Aenderung nur des Pp. — 
tMt Ich verstehe: „die unversehrten Glieder (d. h. die Glieder, so daß sie un¬ 
versehrt bleiben) behandelt nach den Ordnungen“, vaynnä m. E. Akk. pl.; vgl. 
1, D2.2. 6; II, 24, 5; IV, 16, 3. Wie ägalt, k/-, cna/i Zy- mit Akk. der beschädigten 
Person, scheint hier vayänü kr- mit Akk. des ordnungsmäßig behandelten Objekts 
® demselben Sinn wie v. 19 rtuthä krnomi gebraucht. Vgl. Gaedicke 269 f.; 
itwus andere Pischel Ved. St. 1, 303. — 19. tvästur (°.sO<r Druckf. bei Aufr.] 
wohl richtig; daß hier vom Roß des Tv. gesprochen wird, scheint mit v. 3 d zu- 


ugehören; vgl. auch tvästur dirvä jäyate Vs. XXIX, 9. Daß tvätf/i zu 
lesen (entstellt durch den folgenden Gen. äävasya), ist durch nichts gestützt; 
die Sprüche für die Zerlegung des Rosses (Vs. XXIII, 39 ff.) nennen andre Götter 
«ls Zerleger. — äsuasya (Arnold VM. 295, vgl. 100) lieber als äivasiil (Benfey 
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Quant. 2,23). — 20'': „möge nicht die Axt an deine Körperlichkeiten (Büros) 
herangeraten machen“ (vgl. ästhiia, worauf schon BR. hinweisen). ianw(h) zwei¬ 
silbig kann nicht beanstandet warden; vgl. Lanman 416; Arnold HVG. §81. ! 
Doch ist Zusammenziehung in tanüa (Benfey Ved. u. Ling. 174 fg.) denkbar. 
{aniih Bartholomae Stud. 1, 99. — 21. Für prsati möchte man prsatir annehmen, 
das durch die benachbarten Duale entstellt wäre. Das Roß soll mit den be¬ 
rühmten Zugtieren der Götter in Verkehr treten: mit den hdri Indras, dem 
rusabha der Asvin. Daneben würden die phatlh der Marut genannt sein. Doch 
ist dann das dualische Verb sehr hart. So scheint anzunehmen, daß für den 
Dichter selbst von den hdri die prsati den Dualcharakter übernahmen. — 22. ««- 
gaviam no' väjt(7) siaisviam ( sudsvyam ? vgl. I, 180,9)? Vielleicht hat Arnold 
YM. 295 Recht, vielmehr Unterzähligkeit als vnji anzunehmen. 

103, 2. äyundk : vgl. zu V, 17,3. — 8 C . Abweichend von Geldner Festig, 
an Roth 192 und, mit veränderter Auffassung, Glossar s. v. pre übersetze Ichi 
„du (Roß) bist von Soma abgesondert worden zu gleichen Teilen“ (so daß ebenso 
viel auf dich wie auf den Soma kommt). V, 2, 3 ist amrtayi viprkud nicht „das 
was sich als Nektar ausscheidet“ (Geldner), sondern „Ämrta mit Entmisclmn? 
ausgestattet“ d. h. von allem Fremden gereinigt. Vgl. noch Macdonell .JRaI ] 
1893, 438. — 5. väjin. — b vgl. III, 31, 2\ vielleicht auch V, 12, 3. Wohl ein¬ 
fach Gen. des Nomen agentis sanitär. Dann ist sanitär nuiha,mm ( nidlmiä ) viel- J 
leicht etwa ein deponiertes Objekt, das dem, der es sich aneignet, oder dm 
Sieger in irgend einem Wettstreit gehören soll: wurde ein glückbringend"!' 
Gegenstand an der Stelle, wo der Roßhuf gestanden, .niedergelegt 1 )? Etw« 
anders Bergaigne 2, 110 f. („depöt du donneur“). Wenig wahrscheinlich neu trab 
sanitnh für Sing, und PI. geltend (Geldner Glossar). Schließlich läßt sich an 
Adverb gleichwertig mit sanntär denken. Vgl. noch Gaedicke 197. — 7. ln h 
mannichfacke Ungewißheiten. Zu jigisamämm vergleiche man Stellen, an denen 
von frei sich bewegenden, etwa Futter suchenden Tieren die Rede ist: jitj ij«* 
(angeredet ist Agni) pasür ivävasrtfah X, 4, 3; disvo ghasdigi jußsaü Av. XI, 5,18. 
Ebenso von dem frei sich bewegenden Menschen samävavarti vifßito jigipih Rv. 

II, 38, 6. Liegt da Wzl. ji vor (das Roß sein Futter gleichsam im Kampf 
erwerbend?)? Nicht vielmehr <jä „gehen“, vgl. z. B. 6 ? d väsriva suiuatir /('./■«I 
II, 34, 15, dumam yujeva väjinä jigätam II, 24, 12, auch IX, 96, 9 2 )? An unsrer 
Stelle sagt schon Säyana gantum icchantam. Der gleiche Zweifel bei ji ,/;.«■ 1. 

186, 4, mit welcher Stelle offenbar auch I, 171, 3 geht (man bemerke, daß beide¬ 
mal ndmasä daneben oder in der Nähe steht), weiter bei Sv. I, 372, wo schon 
Benfey und Whitney an Wzl. gä denken. Vgl. auch Sat. Br. 1,4, 1. 21. In 
Folgenden bleibt dann zweifelhaft, ob ä zu jig° gehört (ich meine eher nein), 
sodann ob i§äh Akkusativ (so wohl am einfachsten) oder Genetiv ist (schwerlich 

I) Wären damit die von Caland-Henry 38 f. beschriebenen Riten zu vergleichen? 

J) Ist es Zufall, daß IX, 71, 5, wo von Soma in ähnlichem Ton wie an unsrer Stell" w« 
Ojiferroß die Rede ist, neben gor apicyäm padam man jigät liest ? 
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Ablativ; denkbar aber ist Dativ i$<; mit nachgesetztem ä, s. oben zu I, 17, 3). 
ißt Akk.: „zur Nahrung hin“. Als Gen. vielleicht isüh mit yöh koordiniert; 
hervorhebendes oder anreihendes ä : „an der Nahrung, der Kuh Stätte“; man 
könnte i?6...grlie VIII, 26, 17, im vustu VIII, 25, 5 vergleichen. Mir ist .Sicher¬ 
heit unerreichbar. — ojiga/i schwerlich „du hast verschlungen“; der reduplizie- 
romle Aorist würde befremden; mir scheint, daß auch jenem Verb eine Nuance 
von Gewaltsamkeit beiwohnt, die hier kaum am Platz ist. Wahrscheinlich be¬ 
deutet die Form wie sonst „du hast erweckt“. Das Opferroß, der Grasfresser 
i'jmitfhah), erweckt durch seine mystische Kraft neuen Pflanzenwuchs (vgl. Vs. 
KXII, 22). — 9 b . Ich übersetze» „gedankenschnell (ist das Roß); geringer (an 
wnelle) war Indra“. Daher Indra sich deif Schnelligkeit des Rosses als Erster 
Wient hat (2 b ).— 10. Was ist silifcam °? Auch surana „heldenhaft“ steht nicht 
Mit. — srenisö. — 12. 13. Kein Grund, mit Gr. diese Verse vom Lied losznlüsen. 

104. Den Abweichungen in der Komposition von Av. IX, 9. 10 scheint 
m ® anzcn kein Gewicht zuzukommen. Die Einfügung von Rv. X, 55, 5 (Av. 
IX, IQpö^Rv. I, 152, 3 (Av. IX, 10, 23) und des Prosastücks Av. IX, 10, 24 
ist selbstverständlich sekundär; die Verarbeitung von v. 42 in Av. IX, 10, 21 
|*®d dem W °M jungen IX, 10, 19 (hinter v. 39 unseres Liedes) macht denselben 
^Wruck. Am ehesten könnte das Fehlen von v. 48 ff. die Vermutung jüngerer 
Herkunft für diese Verse begründen, die teilweise auch im Ton, v. 51 im Metrum 
sieh vom Rest abheben; Behauptungen wird man hier doch nicht wagen. — Von 
J“in Versuch, die Rätsel des großen Rätselliedes zu raten, wie Haug u. A., in 
miercr Zeit Deussen (AUg. Gesch. der Philos. I 1 *, 1 S. 108 ff.) und V. Henry 
Mivres VIII et IX de l’Atharva-vöda S. 143 ff.; vgl. H. 0., IF. Anzeiger 6, 
lSlff.)*), habe ich mich im Ganzen zurückgehalten, ohne doch einzelne dahin- 
g’hende Bemerkungen auszuschließen. — Hier sei noch auf die von v. Schroeder 
HKM. 12, 282 mitgeteiltcn Katha-Rcaka-Varianten hingewiesen, die in Stein’s 
tafchmirisehem Rv.-Ms. wiederkehren. Für Herstellung des ursprünglichen Textes 
halte ich sie für wertlos. 

1. Asnah nicht als Nom. zu nehmen, täsya (vgl. das ähnliche täsmin v. 13 h ; 
B21 4 ) nicht auf den Hotar von n zu beziehen — woran Henry denkt: „de 
«tte pierre“ — scheint gezwungen. — Zu apasyam vgl. I, 163,5. 7, derselben 
Ansdrucksgewohnheit des Verfassers entstammend. — 3\ Das ye gäbe zu text- 
kritischen Bedenken keinen Anlaß, auch wenn man es nur als freier konstruiert 
«klären könnte. Aber in der Sphäre dieser Rätsel wird möglich, ja wahr- 
sAdnlieli sein, daß ye einfach und geradezu auf rhiväh geht: dieselben Wesen 
dtlnm aul dem Wagen und ziehen ihn als Rosse (die Priester und der Wagen 
de« Opfers?). Daß es beidemal sieben sind, kann für ihre Identität sprechen. — 
t rldtnam nicht nach dem cidvdno des Av. zu korrigieren (Benfey, Kl. Sehr. 1, 
pÄ). — 7. Die Lesung im (hier und v. 16, s. Grassm. unter im) beruht auf Irr- 

I) Mit einigen Versen beschäftigt sich rtloonifiel.l, Congress of Arts and Science, Univ. Kxpo- 

St Louis, 2, 488. 
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tum. — puddpith : Prolog. 459 A. 1. Vgl. etwa das pudd v. 17. Nicht über¬ 
zeugend Bullensen ZDMG-. 47, 592 f. — N. gärbliarasa : in ihren Säften von der 
Leibesfrucht affiziert? — 9. Bei der Erklärung von rrjantgu scheint fraglich, 
ob man sich auf Av. VII, 50, 7 vaydm räjasu jirathumu dhdnäny dristäso xfjemV'hr 
jayema zu stützen hat. Henry übersetzt dort: „indemnes des ruses [de l'advcr- 
saire], puissions-nous .. conqudrir“ etc.; Bloomficld: „may we ... unharmed. gain 
wealth bv our cunning devices“; ähnlich Whitney. Möglich in der Tat, daß den) 
Gestalter des Textes eine solche mit vrjinä assoziierte Bedeutung des Worts, du» 
er im Anklang an die Vorlage Rv. X, 42, 10 (asmäkena i fjdnena jayema) setzte, 
vorgeschwebt hat. Dann würde die Stelle vermutlich von der unsem losgelöt-l 
sein. Doch scheint mir,- insonderheit im Hinblick auf das vorangehende nijm 
(vgl. vrjanydsya räja IX, 97, 23; tjjänasya rdja IX, 97, 10), auch denkbar, daß 
jenes vrjambhih an rrjdina anzuschließen ist, und das könnte dann auch auf das 


vrjanffu unsrer Stelle Anwendung finden. Es läge feminines Synonyinnm von 
rrjdna vor (mit Endbetonung wie oft bei den t-Femininis; vgl. Lanman Btitil. 
Whitney § 1150, 2\ Hirt, Idg. Akzent 25(3) — die Rücksicht auf gdrbha würde 
zur Wahl des Fern, geführt haben —: die Uebersetzung Henry’s „au sein dw 
demeures“ könnte etwa das Richtige treffen. Natürlich darf nicht vergessen 
werden, daß es sich auch um irgend eine etwa dem dhuri an der Seite stehe 
für uns unerfindliche Bedeutung handeln könnte. Wenn die Kuh, wie es schein 
Usas ist — man beachte die Beziehung auf die Daksinä —, käme für das Ka 
neben der Sonne — ich meinerseits würde meinen, vor ihr, vgl. IF. a.a. 0.181 • 
Agni in Betracht. Dann wäre wenigstens denkbar, daß trisd yöjanegu bedeu 
„in der dreifachen Zurüstung“ (des dreifachen Opferfeuers), oder daß doch die« 
Bedeutung neben der von den drei Meilen beabsichtigt wäre. — 10. Gr. erwa 
Akzent mantraydnte. Aber vgl. Whitney 10(3 f., Sütterlin IF. 19, 517. 
dvisvavinnam Av. IX, 9, 10; vgl. Ludwig und meine Prolog. 323. Daß di« 
richtig, möchte ich jetzt, im Gegensatz zu Proleg. a.a. 0. und Bloomficld. The 
Atharvaveda 50, bezweifeln. Das Part, vinna erscheint im Uebrigen im Uv. 
nicht, im Av. nur an dieser Stelle. Für väcatn dioisvami nvnm spricht das häutige 
visvamlnvd (z. B. I, 01,4, wo es sich eben um preisende Rede handelt) und II, 
5,2 vlsvuvi tdd invati , 111, 4,5 invanto viscam. Auch Henry entscheidet sich liir 
die Lesart des Rv. — 12. Vgl. Roth KZ. 26,06; Windisch ZDMG. 48, 353; 
II. 0., IF. Anzeiger 0, 181. — 13. 14. tdsmin. — 15. Man beachte die Beriib 
mit X, 82, 2 (wie sich v. 6 mit X, 82, 6 berührt). — d. Daß Lok. von $ti 
und nicht vielmehr Dat. von stliätr vorliegt, halte ich nicht für vollko 
sicher. Allerdings nähert das vlhitüni unsre Stelle an X, 125, 3 vy ddadh 
bh'iristhäträm an. — 16. Im: s. zu v. 7. — Whitney zu Av. IX, 9, 15 
ob in d e«[Ä] anzunehmen ist (tu Pp.). Sicher ist das nicht zu entscheiden. Ick 
glaube mehr an tdh ; statt tu wäre vielleicht eher tdd gesagt. Vs. 32, 9 (Av, M 
1, 2) spricht mehr für als gegen tdh, m. E. auch Tä. X, 1,4. — 17*. Metrum: j 
Proleg. S. 07 mit A. 2; ZDMG. 60, 690 A. 1. Versehleifung von pard wl, die 
auch v. 18 b , 43 b (vgl. X, 125,8) nicht vollzogen ist, ergäbe die seltene In: 




RGVEDA T, 104, 7 — 3 g. 


159 


siebente bei späterer Cäsar. — 33. yu U mit Verschleifung, oder überzählig 
(vgl. v. 39 d ). Das Metrum empfiehlt nieht besonders tc ’niri 0 woran Henry auch 
denkt. Uebrigens hat bei der Weise, wie der Abhinihita Sandhi von der Ueber- 
Befernng behandelt wird, schon die Tatsache, daß ti am 0 überliefert ist, die 
Bedeutung eines Zeugnisses. Daß U oder />'■ zu streichen wäre (Bartholomae 
Stud. 1, 105; für Streichung von it ließe sich tW. Br. XIV, 7, 2, 15 anführen), 
glaube ich nicht. — 24. dvipdda cätu?padam (Ludwig, Deussen; vgl. auch Roth 
ZDMG. 48, G79) liegt nicht fern. Die Unbestimmtheit des Sinnes liefert freilich 
keine sichere Grundlage zum Aondern. Kontraktion dor Vokale an der Päda- 
grenzo (Arnold VM. 72) kaum wajirscheinlich. — 36—29. Vgl. IF. Anzeiger 6, 
182f. — 28. hm. Ich übersetze wie Whitney (etwas anders Wolff KZ. 39, 498): 
jfüber (des Kalbes) Haupt machte sie hin um (dann) zu brüllen“, hin kr- mit 
Akkusativ wie svahä kr- mit Objekt havydm u. dgl. Die Situation vergleicht sich 
der Kaus. Upan. II, 11 beschriebenen. Bei mutavä u ist es offenbar das Natür¬ 
liche an im „brüllen“ zu denken, hin ist der dem Gebrüll vorangehende Laut, 
'gl. Chäpd. "Up. II, 2 ff. — In c scheint es natürlich nhhi vüvasäna zu verstehen 
als „anbrüllond“, vgl. X, 123, 3 etc. Die Situation (vgl. v. 20) ist, daß der heiße 
Kessel ( ijharmd ) des Pravargyaritus über dem Feuer steht; nun wird die Kuh 
führt um die erforderte Milch zu geben (vgl. z. B. Sat. Br. XIV, 1,4; 
1): sie brüllt den Kessel an. sfkrdnam (gewöhnlich verstanden als „Mund¬ 
winkel“) wird also Adjektiv zu gharmdm sein, was ja bei derartiger Bildung 
von vorn herein wahrscheinlich ist. Die Bedeutung kann ich nicht bestimmen, 
wenn auch etymologische Kombinationen nicht fern liegen. — 29. Ich schlage 
vor: „Er erklingt (der Gharmakessel), von dem die Kuh (d. h. Milch) umschlossen 
ist. Sie gibt ihr Gebrüll von sich (d. h. die Milch brodelt) auf dem sprühenden 
(? Feuer i aufgesetzt“ (techn. Gebrauch von ddhi-dri). Uebcr citÜbhih (= ciltibhih?) 
wage ich kein Urteil. — 30\ Henry schlägt andit tdc chayc vor; möglich, aber 
eben nur dies. Böhtlingk BSGW., 23. April 1893, S. 91 zieht Stellung des tat 
vor lunujfdu vor. Roth ZDMG. 46, 759 vermutet dnanac. Pischel Ved. Stud. 

219 schleift das n von turdgäta. Mir scheinen die Silben 5—10 tadellosen 
khytkmus zu ergeben, an den wir nicht rühren sollten. Der Pada wird unter- 
zählig sein; so auch Arnold VM. 215. — Ludwig denkt offenbar an die Mög¬ 
lichkeit von jlvomrtasya (= j. amftasya ); gewiß unzutreffend. Daß es sich um 
Ub und Seele handelt, ist möglich, wenn auch nicht sicher. Andre Deutungen 
* bei Hillebrandt Ved. Myth. 1, 330; Pischel Ved. Stud. 2, 219 f. — 35 b . Unter- 
whlig. — :}6. Henry a. a. 0. 153, Actes du X; Congres des Orient., Scct. 1, 45 ff'. ‘) 
vermutet saplnrksagctrbhd(h) und retasah , für mich nicht überzeugend, vgl. An- 
Miger a, a.O. 184. Ebenso Ludwig’s Gedanke an s. rddhagnrbiuih. Auch auf 
Ikrgaigne, Etudes unter ardhagarbhd, sei verwiesen. Meinerseits wage ich über 
die Bedeutung dieses und des nächsten Verses nur unsicherste Vermutungen. 
Daß die Deutung von v. 30 auf den großen Bären auch ohne Textänderung richtig 


1) 8, auch seinen Aufsatz „La voie lactee (laus le symliolisme vddique“ (Musdon N. S. G. 1005). 





160 


HERMANN 01.DKNUKRG, 


wäre, ist denkbar: warum arähagarbhAh , wissen wir eben nicht. Vielleicht aber 
handelt es sich in 36 und 37 um Dlksä von sieben Personen: etwa den sieben 
Priestern des alten Systems (Rel. des Veda 383 f.) ? Wie im spätem Ritual für 
ein Sattra die sämtlichen Priester sich der Diksä unterziehen, mag Aehnliehcs 
auch für die alte Zeit gegolten haben. Bekannt ist die Vergleichung des Dikfii- 
vollziehers mit einem Embryo («) und die Beziehung der Dlksä zu Visiiu (/>). 
Inwiefern der sich Weihende als ninyah samnaddhnh (37 b ) bezeichnet werden 
kann, liegt auf der Hand; 37 ri1 kann es sich um den vägvisarga bei der Dlksä 
handeln. Das alles sei mit äußerster Reserve gesagt. — 38. Daß dieselbe Vor¬ 
stellung wie v. 30 vorliegt, halte ich nicht für sicher. Vollends zweifle ich an 
der Deutung auf die Trages- und Nachtsonne. Meinen eignen Einfall freilich 
schlage ich um nichts sicherer an: Morgen- und Abendstern? Der Wechsel 
rechtläufiger und rückläufiger Bewegung (apän prAh) ist da ja auffallend genug. 
Das ämartyo nuirtyena sdyoni/i, bz. daß von den zweien abwechselnd der eine and 
der andre sichtbar ist, paßt einleuchtend. — -10. Arnold’s (VM. 127) Ansicht, 
daß hier und an andern Stollen süyavasa 0 herzustellen sei, überzeugt nicht. — 
41. viomani, woran Lanman 536 denkt (event. auch für v. 30), scheint mir un¬ 
nötig. — 43. Ich wage nur die unsichere Vermutung, daß es sich um ein Stück 
astronomischen Folklore handelt: ein Stern (Sterngruppe? Milchstraße?) ist 
„Düngerrauch“; auf die Frage, wer diesen Rauch hervorgerufen, antwortete man 
mit einer Geschichte von Männern (auch Sterne repräsentierend ?), die einen dm 
gebraten haben, daladhüma ist m. E. auch Av. VI, 128 als Stern (Sternbild? 
Milchstraße? Auf diese verfällt auch Whitney zu Av. VI, 128) aufzufassen (vgl. 
Bloomfield AJFh. 7, 484 ff.; SBE. 42, 532 f.; The Atharvaveda 81; Oaland Ai. 
Zauberritual 16. 175). In unserm Vers klingt auch vifüväta nach der astronomi¬ 
schen Vorstellungssphäre. Anders Henry MSL. 9, 247. — 44. Während der 
zweite lccttn die Sonne .scheint, der dritte offenbar der Wind ist, bleibt der erste 
zweifelhaft. Die natürliche Uebersetzung von h ist „während eines Jahres schcerl 
sich der eine von ihnen“ (daß bei dem kesin nicht an vap „säen“ zu denken, ist 
klar; zum Ueberflnß vergleiche man den von Ludwig angeführten Abschnitt Tb. 
II, 7, 17). Man wird an Vegetationsvorgänge denken, während Agni offenbar 
nicht paßt. Anders Hillebrandt Ved. Myth. 1, 472. — Zu dadpse (Akzent) vgl. 
ZDMG. 60, 710. — 45. II. 0., ZDMG. 39, 58 f. — lüryam oder manufyd(h) ohne 
Auflösung gibt dem vierten Päda normale Silbenzahl. Aber die erstere Wort¬ 
gestalt ist im Rv. nicht belegt, das zweite metrisch nicht tadellos. Die typische 
Ueberzähligkeit scheint zu belassen. — 48. Uebcr diesen und die folgenden Verso 
vgl. oben die einleitenden Bemerkungen. — c. Wohl wieder unterzähUg. triiat6\h) 
oder t-ris° wäre denkbar, doch kaum wahrscheinlich. Nicht überzeugend über 
er/ Böhtlingk BSGW. 54, 17. 

105. Ueber das Lied im Ganzen vgl. Siebenzig Lieder 84 ff.; M. Müller 
SBE. 32, XII ff.; 179 ff.; Ludwig, Ueber d. neuesten Arb. 19 ff.; H. ()., ZDMfl. 
39, 64 A. 2; Lanman, Reader 364; Sieg, Sagenstoffo 115 ff., zu dessen Aufstel- 
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hingen man die einleitende Bemerkung unten zu 170 berücksichtige; Hertel 
WZKM. 18, 153; v. Sckroeder, Mysterium und Mimus 91 ff. 102 ff. 
f Dafür, daß Hüsn(h) eher mit Pp. als ii-itüsah aufzufassen ist, als daß cs 
»ich (Bergaigne Rhetorique 23 A. 1) um die Ha der Marut handelt (doch viel¬ 
leicht Doppelsinn?), liegen die Gründe nah. — Vf§nno m. E. natürlicher Nom. pl. 
als Gen. sg. (Bloomfield ZDMG. 48, 561 A. 3). - 3. BR. denken an ndmasä. 
Die Parallelstellen für mahn ndmasä und mahä mdnasä s. SBE. 32, 188. Die 
Aenderung ist nicht notwendig und wenn, wie es scheint, Indra der Redende ist, 
Isnwahrscheinlicli. 3. ind'ra. — 4. Wegen IV, 17, 12; X, 75. 3 hier sdsmant 

zu vermuten liegt nah („meine Kraft erregt der ...Preßstein“); der Nom. 
konnte durch die umgebenden Nominative helvorgerufen sein. Der Nom. ist 
immerhin möglich; iyarti kann intransitiv sein, vgl. IV, 45, 1; VII, 68,3; X, 
l'WO, 2. Das Auttreten eines solchen Subjekts svsvuih inmitten der sakrifikalen 
Begriffe brdhmäni matdyah sutäsah ddrih bleibt doch seltsam. Vgl. SBE. a.a.O. 
195 > Bloomfield ZDMG. 48, 572. — Ist ttUlui Nom. oder Akk.? Im ersteren 
LPall wäre zu verstehen: „Die Preislicder sprechen die Bitte aus; sie empfangen 
Jn8 Götter)“. Im zweiten Fall: „(Die Menschen) beten; (die Götter) nehmen 
die Preislieder an“. Für die erste Auffassung läßt sich anführen X, 116, 8 prd- 
fimntnh prdti haryämasi tvn. Ich halte doch die zweite für wahrscheinlicher 
wegen des überwiegenden Gebrauchs von prdUi-hary mit dem Gott als Subjekt, 
(lebet und dgl. als Objekt. So von Indra IV, 24,7 prdti... nedthüni hdryan, 
was von diesem prdti liaryanty nkthd zu trennen mißlich ist. Indra schildert das 
| Treiben zwischen Göttern und Menschen auf dem Opferplatz, zu dem die hin 
ihn führen. - 5. dt alt , entsprechend dem ledtah v. 1. 3, wohl „von dort“; d. h. 
von einer Opferfeier wie sie v. 4 beschrieben ist? „Von dort anschirren“ etwa 
HrVII, 60, 3. Die Marut scheinen danach, als sic Indra begegnen, von einem 
öpler zu kommen. — dmtamcbhih und svdksatrebhih auf Rosse bezüglich (Windisob 
Album Kern 139f., vgl. v. Bradke ZDMG. 46, 460, Geldner Glossar)? Mir 
| rimint natürlicher Verbindung mit mdhobhih. Vom Anschirren der Zugtiere 
vpreclien die Maruts hinterher in c. d verstehe ich dahin, daß die Marut sagen: 
■Hu folgst, Indra, (mit deinem Verlangen nach dem Opfer, v. 4) dem, wozu unsre 
Nfetur sich bestimmt“; d. h. die Absicht auf das Opfer, die du hast, ist in uns 
«hon lange wirksam. Sehr anders Geldner Ved. St. 3, 123 A. 1, doch vgl. sein 
wlossar, svadhd 2a. — 6. Wohl lata sid vo m. svadhdsit, Proleg. 385 A. 1. Doch 
kt denkbar lata syä... svadhä äsU. Vgl. Arnold VM. 296. — Zum w bei Kampa 
‘«In/ugrds vgl. Haug, Wesen und Wert des ved. Akzents 26. 41. — d: vgl. 
PJ1I, 6, 5 (vgl. VI, 47, 2), IX, 97,15. namdyati vadhasnalh heißt „jemanden 
Bvu) durch Waffen (oder Streiche?) niederbeugen“; hier dnamam v° „ich mußte 
Mich niederbeugen (vgl. Av. IV, 3, 1; nam Akt. intransitiv öfter auch im Rv.) 
vor den W alten (Streichen?) jedes Feindes“. — 7. inaruto: wie die Maruts Indra 
Bit dem Vok. angeredet haben, reden sie nun sich selbst an — also gewisser¬ 
en Alles zusammen Anrede an Indrä-marutah — so daß Akzentuierung niardlo 
unnötig ist. Auch könnte ein Einzelner der Maruts Sprecher sein. Vgl. Siebenzig 

K Om. d, WIm. tu OAtUnfea. l'hil.-liUt. Kl. N K, Bund II,i. 21 
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Lieder 87; M. Müller a. a. 0. 198; v. Schroeder a. a. O. 104 A. 4. — 8. visriu 
randräk, vgl. zu I, 27, 11. — 9. Aufrecht (KZ. 26, 610 f.) weist überzeugend .-in 
änu-tta von äntt-dä nach. M. Müller a. a. 0. 199, der dies Wort selbstverständlich 
anerkennt, nimmt doch hier und VIII, 90, 5 ä-nutta an. Ich halte dies Zusam¬ 
mentreffen zweier Worte für unwahrscheinlich. VIII, 90,5 paßt dnu-ita voll¬ 
kommen. Die Schwierigkeit liegt in rnrsarodhrtä; sie wird durch Annahme von 
ann-tta nicht größer 1 ). Auch an unsrer Stelle wird man dnuttam A le („es ist 
dir zugegeben“, nicht Subst. „Nachgeben, Nachgiebigkeit“, wie Geldner im Gloss. 
gibt) ungern von ihm te däyi VI, 25. 8 trennen. Ebenso wird man nicht gern, 
was M. Müller .tun muß, das nnkih von tvavän asti trennen; vgl. etwa I, 52, 111; 
IV, 130,1. Als einzige Schwierigkeit bleibt die überschüssige Negation (imlir.,. 
iui tvAvüii). Aufrecht will tuAväii lesen, das nd tilgen. Mit Eva Channing .JAOS. 
13, Proc. C, halte ich das für unnötig. Pleonastische Doppelsetzung desselben 
oder annähernd desselben Worts ist im Rv. nicht selten (vgl. zu I, 3,7); sic 
konnte offenbar bei der Negation wie hei andern Worten eintreten, wie sich da« 
auch in der spätem Sprache zu finden scheint (Speijer Sansk. Synt. S. 819A.il. 
— Sehr wahrscheinlich karisydh (BR. und Andre; anders ßartholomae BB. 15, 
233), vgl. IV, 30, 23 und auch hier v. 10 b . ydni führte zu der scheinbaren Neu- 
t.ralform. Ludwig's Parallele praratsyam „das Fortwohnen“ ist illusorisch, wie 
schon M. Müller SBE. 32, xvn bemerkt hat; vgl. Äpast. Sraut. VI. 27,2. - 
10. ibjrö : zu v. 6. — 12. dnediah (BR., Grassmann; nicht anedya&ravah, worau 
BR. auch denken)? Vgl. I, 87,4; V, 61, 13. Auf diesen Stellen (dazu dem 
Ausgang von Srävah ?) könnte der Fehler beruhen. Aber eben jene deuten auf 
die Möglichkeit, daß aneäyah richtige Lectio doctior und ynndh zu ergänzen ist. 
Festzuhalten scheint auf Grund der Parallelstellen, daß dnedya die Marut sind, 
Geldner’s (Glossar) Annahme eines Fern, dmcdl, wovon wohl Akk. pl. (zu imh) 
vorliegen soll, überzeugt mich nicht. Siehe noch M. Müller SBE. 32, xvnif., 
der früher dnedyam vermutete. — Grassmann nimmt, nnentscheidbar ob mit liecht 
gegen Pp. mmcdl-*iü(h) an. Das vokalische i (vgl. zu I, 124, 8) gibt keine Ent¬ 
scheidung. Das Absolutivum liest sich wohl glatter. — 13. Für ndvedCih wird 
Stamm ndveda angenommen. Denkbar ist auch Herkunft von ndvedas mit dom 
bei der Marutschar möglichen Singular; vgl. auch IV, 23,4. Bedeutung dos 
Worts: zu I, 79, 1. — 14. Der Besprechung dieses Verses schicke ich einige 
Einzelheiten voran, dumsydt, wenn richtig, ist wohl nicht Ablativ (der wäre 
auch wahrscheinlich duvusiüt), sondern Verb, das man schwer vermeiden kann, 
entsprechend der typischen Wortstellung (s. z. B. I, 166, 14; VII, 88.3; VIII, 
69,10), mit A zu verbinden, duvnse wohl „zum Zweck des Lobes“. Zur Oxy- 
tonierung des Stammes vgl. oben zu I, 64, 1; Roth (Siebenzig Hymnen 87) nennt 
die Form „Infinitiv“ wie dhrnväse und Aehnliches. Auffallend bleibt, daß ihm 
das einzige mal, wo es (im Unterschied von den vielen Belegen von ditvas) sonst 

1) Ich schlage vor: „(die Feinde,) die dir preisgegeben sind von dem, der die Menschen killt 1 ' 
(Vanma? vgl. I, 17,2; IV, 1,2; V, 07,2). 
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erscheint — in unmittelbarer Nähe unsrer Stelle, 1, 108,3 —, offenbar nicht 
,Lol>“, sondern „Lobsänger“ bedeutet, was hier nicht paßt. Weiter fällt auf, 
daß iluviUsc tui kdrtih ') als Vergleich steht, wo es sich doch im Hauptsatze eben 
am einen kdrü , welcher duvasyäti, handelt; als käru bezeichnet sich ja gleich im 
nächsten Verse der Mänya ausdrücklich. Die entscheidende Frage aber für das 
Ganze betrifft das asmdtl cakrc *). Gibt cakre ohne Präfix u den richtigen Sinn? 
Wenn nicht, kann auf Grund des überlieferten Textes Verbindung mit dem d 
des Verseingangs hergestellt werden? Oder ist zu konjizieren? Dem cakrc nun 
ohne Präfix kann ich nur höchst gezwungenen Sinn abgewinnen. Etwa: „daß 
(ans) preisen (uns durch Preis herziehen) möge... der Sänger, (dazu) hat uns die 
mihi des M. für sich hingestellt“ 8 ). Oder mit Annahme verschränkter Wort¬ 
stellung, so daß der Satz, normal gestellt, folgender wäre: d ydd duvasyät kärur, 
Mnydsyu medhusmän dut'dse nu cakrc „daß der Sänger preisen möge, dazu hat 
uns, wie zum Gepriesenwerden, die medhä des M. für sich hingestellt“ 1 2 3 4 ). Diesen 
Versuchen gegenüber scheint mir die Gewinnung eines Präf. A zu cakrc über¬ 
sende Vorteile zu bieten. Man kommt so zu der naheliegenden Gedanken- 
feige: da er uns zu sich hinbefördert (a... cakrc), so kommt zu ihm hin (ä ... 
r urlta... vipram dcchä). Man vergleiche 111, 32, 13 indram...u eukre..., ainam 
Kv. vatj-lyäiit. Aber bei unverändertem Text ist diese Auffassung nur gewaltsam 
durchführbar. Man müßte entweder hinter ä interpungieren, das Präfix also von 
i/ul duvasyät losreißen, um es über dieses hinweg mit cakrc zu verbinden. Oder 
»ns dem A... duvasyät müßte ein ä zu cakrc ergänzt werden: um so härter, als 
die Verschiedenheit von Tempus und Modus zwischen duvasyut und cakrc Paralle¬ 
lität beider Formen stört. Konjiziert man nun, ist es kaum geschickt, dem calcre 
das gewünschte u so beizugesellen, daß man es in den Text setzt: a asuidn 
(Hiatus!) oder astnän äcakrc (il cakrc liest v. Schroeder a. a. 0. 105 A. 1): keine 
leichte Aenderung; lange sechste Silbe nach späterer Cäsur; dies Bedenken steht 
auch einer Lesung äsnidil cakrc entgegen). Mir scheint das Ziel am besten er¬ 
reicht zu werden, indem man das a des Verseingangs für die Verbindung mit 
min dadurch frei macht, daß man ihm das im überlieferten Text mit ihm ver¬ 
bundene Verb entzieht. Dies geschieht durch Roth’s (Siebenzig Lieder) schöne 
njektur duvasyA (Instr.) für duvasyut (man bemerke, daß d- folgt). „Da durch 
preisung, wie ein Sänger zum Preisen (seine Genossen herbeischafft ?), uns 


1) Oder event. allein duoäse tui den Vergleich bildend. 

2) Ich nehme an, daß calcre Verbal form ist. „Bei dom Ilade“ ist kaum wahrscheinlich. Mög- 
lich ist cs immerhin und würde klare Konstruktion des Ganzen ergehen; ein uns fehlender Zug 
der Krzählung müßte über die Bedeutung des Hades Aufschluß geben. 

3) Das calcre müßte dann als Vordersatzverb den Nachsatz des zweiten Hemistichs vorbereiten 
(Vordersatz ohne Abzeichen). Oder man müßte, recht gewaltsam, den von ydd beherrschten Satz 
Hs mum erstrecken, dieses also von cakre losreißeu, wo dann cakre den Akzent des Satzanfangs 
bitte: „daß der Sänger uns preisen möge, hat die medhä des M. sich eingerichtet“. M. Müller 
u.O. 203 spricht von Lesung cakre ohne sie selbst anzunehmen. 

.4) Betont wäre calcre wieder als Vordersatzverb, s. vorige Anmerkung. 
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hergeschafft hat 1 ) die medhä des M., so kommt herbei“ n. s. w. Päda b wohl 
unterzählig („Virätsthänätypus“). Oder mäniiisya (entsprechend I, 184. B?)? 
Bollensen ZDMG. 47, 594 trifft nicht das Richtige. Eoy’s Uebersetzung (ebewl. 
50, 130) „aus der Ferne gleichsam in die Ferne“ verläßt die gesicherte und durch 
karuh bestätigte Vorstellungssphäre. — M. Miiller’s (a.a.O. 206) „Bring hither 
quickly! Maruts, on to the sage!“ scheitert an der Tonlosigkeit von marnto ; 
hat selbst a. a. 0. XXI jene Uebersetzung aufgegeben. — Der Sprecher de# 
Verses, der einerseits die Götter mit arnän bezeichnet, andrerseits die Maral 
im Vok. anredet, ist vielleicht Indra (asmän dann: mich Indra sammt den Maral), 
oder ein Einzelner unter den Marut. Denkbar auch, daß diese in der Gesamt¬ 
heit sprechen und die Selbstanrede maruto brauchen. — 15'. yusista ist, sofern 
richtig überliefert, vielleicht 3. Sg. Med. (M. Müller SBE. 32, xx; Geldner, Vai, 
Stud. 1, 277); man vergleiche die 2. Sg. yäsisisfhäh. Subjekt der harn oder »/«• 
nmh, t/ih. Doch ist Medium von yä sehr selten. Nahe liegt vielmehr 2. PI. Akt.; 
der Verlauf wäre sehr glatt: „mögt ihr (Maruts) mit Nahrung zu uns lior- 
kommen“ 2 3 ). Die Form stände, falls „Prekativ“ vorliegt, als Aktiv mit -i- 
allein (vgl. Wh. 895). Das ist natürlich denkbar, sei es daß Antiquität oder 
daß Neubildung vorliegt (vgl. Bartholomae Grundr. iran. Phil. 1, 92 f.). Aber 
da im Dual mehrfach ytisutfäin überliefert ist*), liegt nahe, daß Injunktiv anzu- 
nehmen, yüsigfa zu lesen ist: das t könnte durch ytmsisthah darslsfa numsisfn de. 
hervorgerufen sein. Daß der Injunktiv hier mit -i- ausgestattet war (vgl. Bar¬ 
tholomae Studien 2, 166 f., der diese Form selbst allerdings als medialen Pre* 
kativ auffaßt), ist unwahrscheinlich, — Betreffs vayäm könnte die Vergleichung 
von VII, 40,5 mit I, 173,12' (vgl. I, 167,4; VIII, 98,8) auf den Gedanken 
bringen, an der ersterwähnten Stelle und hier vayä(h), vayäm in yatnytli (*'/") 
resp. etwa yaviyäm zu ändern. Aber wie würde sich die Wiederkehr derselben 
Korruptel hier und VII, 40, 5, an zwei im Uebrigen ganz verschiedenen Stell«, 
erklären . J Man kann für beide an ein zu Wzl. vi gehöriges, in seiner Iledentn ig 
t-äyas nahestehendes vayä (etwa „frische Kraft“) denken, vgl. vayävant (ähnlich 
BR., Geldner Gloss.). Weniger wahrscheinlich finde ich Annahme von 
„Zweig“ d. h. „Sprößling, Nachkommenschaft“ (M. Müller SBE. 32, 181. 2t)8; J 
Benfey, Ueb. die idg. Endungen des Gen. sg. 38; Geldner Ved. Stud. 1, 2771,1 
sowie die durch das Metrum veranlaßten Vermutungen vayäm hl (Lanman 552), 


1) So erhalt der Akzent von cakrt die allereinfachste Erklärung. 

2) So geht (derselben Ilymnongruiipe ungehörig) I, 171,2, wie der vorliegende Vers .mfnojdj 
esä oa Storno marutah, dann weiter mit einer auf die Maruts bezogenen Form von yd: iip>m ii ydfid 
Ueberhaupt spricht das ä neben y« stark für die Götter als Subjekt. So mit demselben i- iln 
auch hier steht, ä... isä yCttam I, 30, 17; ä yäld ... mi VIII, 92,10 (ähnlich im no adjxi pH 
VIII, 20, 2, u vdrsirthayä na ifd. . .paptata I, 88, 1, beides von den Maruts; vgl. auch noch ydiÄ 
i?d I, 117, 10, vgl. v. 1). Diese Stellen widerraten auch, in unserm Verse an ein zu denket 
(vgl. das folgende isdm). 

3) So MI, 40,5, welcher Vers sich auch sonst mit dem unsern berührt und darum für Um 
besonders beweiskräftig ist. 
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vatj&yui (Arnold VM. 296), oder Anschluß an das vuyyu IX, 68,8. Ich stelle 
Folgendes zur Erwägung. Wie hier vuyäm, läßt VII, 40,6 vayä oder vayd(h) 
im Pädaausgang eine Silbe vermissen'). Das Gleiche gilt von der mit der 
nnsrigen zur selben Liedergruppe gehörigen Zeile 1, 173, 12 b listi hi sind te sttf- 
'«'«(») avaydh. Da nun liegt deutlich Nom. von ctva-yä „der den Zom eines 
Gottes abwendende Bittgang“ 2 3 ) vor. Der betreffende Vorstellungs- und Aus¬ 
druckskreis ist für diese Liedergruppe charakteristisch; vgl. zu dem Erwähnten 
noch I, 171, 6 üvoyatahelah und 1, 185, 8 avuydnam. Das wurzelhafte d legt 
zweisilbige Messung nah (vgl. Arnold VM. 91), die bei suffixalem ä befremden 
würde; allerdings ist. die Setzung dieses ä (uw) im Tristubhansgang (_ ü) eine 
Lizenz, die eben hingenommen werden muß.. Bedenken wir, daß dem überlie¬ 
ferten vaydrn, vayd, hier und VII, 40, 5 ein -c resp. -u vorangeht, berücksichtigen 
wir ferner hier das gute Zusammenpassen von yasi$ta mit einem auf Wzl. ya 
beruhenden Nomen, so wird, denke ich, hinreichende Wahrscheinlichkeit für die 
Annahme von (a)vayäm und für die Uebersetzung gegeben sein: „mögt ihr zu 
(uns) gehen mit Nahrung, für unsre Person einen Abwendungsgang (von Indra’s 
Zorn! 1 . — d : vgl. SBE. 46, 184f. und die Zitate dort; dazu noch Bergaigne 
M8L. 8, 399; Foy KZ. 34, 247. 255; Ludwig Ueber d. neuesten Arbeiten 135 f.; 
Goldner Gloss., wo treffend auf Maitr. Samh. IV p. 88,20 hingewiesen wird. 
Steht dasselbe i§A wie hier auch I, 178,4 (in unmittelbarer Nachbarschaft der 
liier vorliegenden, dort v. 5 wiederholten Wendung)? Doch wohl eher dort ifdh 
(len. sg. 

166, l. aidhc va, yudhc ca (Dat. infin. mit va = iva) Boilensen Or. u. Oec. 
2,173. Böhtlingk WB. setzt aidheva = aidhäin iva, indem er als Bedeutung 
vmi ttidlin „Gedeihen“ annimmt. So lange nichts Entscheidendes entgegensteht, 
scheint mir M. Müller (SBE. 32, 213 f.) mit Recht festzuhaltcn, daß, dem Pp. 

prechend , aidhä iva (oder was dafür hergestellt wird) und yndkä iva, unter 
einander parallel, dasteht. Liegt ein zu edh „gedeihen“ gehöriger Nominalstamm 
(zum Vokalismns vgl. väc) „das Gedeihen“ im Instrum, vor? Die Zusammen¬ 
stellung von edh mit ardh ist zu unsicher, um dem den Weg zu versperren. Oder ist 
'tatt edh an idh „entflammen“ zu denken („wie durch Entflammen [des Opfcrfeuers] 
M einem Bittgang“ ? — doch ist fraglich, ob yäman zum Vergleich gehört). Ohne 
die Parallelität mit yudliä*) ließe sich an ein Adverb ai-dhä denken, dessen ai das in 
m-sdjMus „heuer“ (Öat. Br.; vgl. J. Schmidt Pluralbild. 210; Richter IF. 9, 237) vor- 
lifgende wäre, — 3. hitä iva: vgl. IV, 57, 1. — 6. krivirdati nicht sicher zu deuten 
(triviwi dati Ludwig, wenig glücklich). Daß das zweite Element „Zahn“ ist, wird, 
">■ schon M. Müller bemerkte, durch nidati bestätigt. Im ersten krach zu 
«kennen — das eben nicht Icrlvis ist — ist bedenklich. Mir scheint an krioi 


1) Vgl, Denfey a. a. O. 

-) Ich stelle das Wort zu yä, nicht zu yaj. Ebenso Geldner KZ. 28, 407; Uartlioloniae das. 
380; Whitney zu Av. II, 35, 1. 

3) Doch die kann allenfalls äußerlich sein; vgl. zu I, 10, 2. 
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anzoknüpfen; das /• (vgl. Wack. 2, 47. 04) wild durch das Metrum erfordert 
Was krlvi bedeutet, wissen wir nicht. I, 30, 1 scheint auf „Roß“ zu führen, 
was auch VIII, 87, 1 und besonders IX, 9, 6 gut paßt (an den übrigen Stellen 
ist es Eigenname resp. Volksname; V, 44,4 ist unklar) 1 ). Ist also die didyä 
der Marut hier als „pferdezahnig“ d. h. vielleicht den Pferdezähnen an weißem 
Glanz gleichend bezeichnet?— „läßt sie los (frei laufen) das Vieh“; vgl. rimn i 
apdh, drhiät saptd sindhün. Das Vieh scheint, wie die Ströme, als in feindlicher 
Gewalt festgehalten gedacht; man denke etwa an den Panimythus. — BR. ver¬ 
muten svädhitiva , gewiß nicht mit Recht, sudhita scheint ein Lieblingswort des 
Autors, vgl. 167,3. Etwa „wie wohlbegründete Kraft“? Geldner’s (Ved. Stud. 
3, 10(5) Uebers. „durch Zauberspruch“ bezweifle ich. — 7. ulatrndsu vgl. III, 30,10. 
Dem dunkeln Wort und der Uebercinstimmung der Stellen gegenüber scheint 
mir für M. Müller’s (SBE. 32, 227 f.) Aendcrung alatrintisah kein Raum.—. 
9. Mit BR. ist wohl in mithaspfdhycva Absolutivum zu finden. Vgl. Delbr 
Vgl. Syntax 3, 178. — präpathe$u „auf euren Reisen“ ist möglich; die Manitu 
sind ja äpathayo vipatliayo 'ntuspathä dnupathäh (V, 52, 10); in derselben Lieder- 
gruppe (1, 173, 7) begegnet prapathintumam. Das Pet. Wb., Roth ZDMG. k, 
108 (nicht so Böhtl. Wb.) und Ludwig denken, ich möchte glauben mit Recht 
— man erwartet bei diesen Lokativen Körperteil oder Stück der Ausrüstung - I 
an prupadegu (cf. V, 54, 11). Im Uebrigen vgl. VII, 66, 13». — 11. vibhütia Bol- J 
lensen, Or. u. Occ. 2, 482, nicht überzeugend. — b vgl. besonders II, 2,5; 31,2; 
IV, 7, 3. Das Metrum wird dabei im Spiel sein, daß statt „Himmel“ gesagt H 
„die Himmlischen“. I, 87,1 (auch auf die Marut bezüglich) läßt übrigens speziell 
an die himmlischen (Morgenröten) denken. Nicht statt divyäh divyti zu setzen, 
woran Ludwig, Ueb. d. neuesten Arb. 25, denkt. — 13. dviä : vgl. III, 56,2 and 
zu der St.; ZDMG. 55, 323; Benfey (^uantitätsverseil. 4, 3, 341'. — 14. „Tliat ] 
we may long Hourish“ M. Müller, ähnlich Geldncr Ved. Stud. 1, 149; Foy KZ. 
34, 248. Mit Recht scheint mir Speyer Ved. u. Sansk. Synt. 87 für die alle 
Sprache finale Konjunktion yena zu beanstanden. Also yena zu päramü. Dazu 
weiter, denke ich, ydl und tat ; pdrinas Neutr. trotz 111, 24, 5 wohl unbedenklich, 
Doch kann ydt . . . tat auch ohne Beziehung auf pdrinas stehen („was — das*). 

In d vermutet Grassmann abhisfim ; wie wäre das häufige Wort entstellt? Nach 
Ludwig 5, 238 ladabhisüm Kompositum. Trüge dies vollkommen rgve 
Färbung? ln jedem Fall würde es Akzentänderung fordern. Geldner, Foy a.a.ü 
nehmen Miffiui als ein Wort: gegen Pp., aber auch gegen Sanihitäp.; * wäre 
zu erwarten (vgl. abluti). ablti t° (Pp.) ist durchaus glaublich, z?/» als I'aray- 
tonon scheint immer zu Wzl. yaj gehörig (ZDMG. 62, 476); isfim aiyäm ist, denk« 
ich, nach Art von dhithn asyah 11, 31, 7 (s. zu der Stelle) u. ühnl. zu verstehen I 
Ich übersetze: „Durch welche euch eigne Fülle, ihr Maruts, wir weithin kräftig 


1) Doch befremdet bei dieser Annahme, daß das Wort im Spruchmaterial des AsvameiHjl 
keine Rolle spielt, was übrigens auch von mjäli gilt. Denkbar ist, daß eine besondere Art w 
l’ferdcn gemeint war, oder dem Wort soust eine Nuance beiwohnte, die das erklärt. 
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seien, ihr raschen...: möge ich durch diese Opfer zu der hin (trid ahhi) die 
Opierung zustande bringen“. Oder: „Durch die wir weithin kräftig seien, ihr 
M., durch eure Fülle, ihr raschen, möge ich zu dem hin (Idd ahhi). was ... (<•), 
durch diese Opfer die Opferung zustande bringen“. 

107, 1. intim. — l>: sahdsram t§o mit Verschleifung? Die laxe metrische 
Praxis des Liedes macht überzähligen Typus (Prolog. 67) wahrscheinlicher. — 
dreisilbiger Eingang (vgl. Prolog. 79)? Schwerlich saMs-ruin. Konjekturen 
I wären natürlich leicht. Dann wohl räyo (rai'o?); s. zu I, 73,8. — 2. Arnold's 
(AM. 143) Einsetzung von hrhädica, hrhadivd, h/hadivd halte ich im Hinblick auf 
I l'ehcrlieferung und Grammatik für bedenklich, obwohl diese Stumme fast durch- 
I weg hinter der (früheren) Cäsur erscheinen. — 3. .s ayivak Bit., Weber Ind. Stud. 
113,58. Das würde wohl „Unterredung“ bedeuten, schwerlich für die Stelle 
j passend, sinn gehört wohl zu mimyük$a (vgl. T, 87, G). Subjekt ist wohl Rodas! 

(vgl. VI, 50,5, Bergaigne 2, 389); sdm daun wohl, wie öfter (Bergaigue, Mel. 
I Renier 80 A. 1), in die Vergleichung hincingcsetztcs Präfix. Doch kann auch 
LSuhj. sein. münu$o wohl Genetiv. Der ganze Vers scheint Relativsatz; 

schwerlich ist zu si'un Hauptsatzverb zu ergänzen. Ich schlage vor: „Mit welchen 
I“ vereint hat die schön gestellte, gln tareiclie ... heimlich einherschreitend wie 
das Weib, das Manus gehört (lila?), in der Versammlung heimisch wie für den 
Gottesdienst geeignete Rede“. Sehr anders Geldner ZDMG. 52, 759; wieder 
anders Relig. Lesebuch 88. — 4. aydso'i diaso ? Vgl. VI, 66,5; zu I, 73, 8. 
p:iji\ (vgl. I, 173, 12)’)? — jiurä verbinde ich mit mimilcsuh „sie haben sich 
hinweg vereinigt“, d. h. sie haben sieh vereint (mit Rodas!? Oder yavyd sfalltü- 
■ ‘«"im?) entfernt. Vgl. V, Gl, 4. — rodashn M. Müller SBE. 32, 27G, BR. etc.; 

sehr naheliegend, nicht überzeugend. Wie ist die Korruptel entstanden? Ich 
1 «klage vor: „nicht stießen die Furchtbaren (die Stärkung, vfdham ) durch Rodas! 
Mir., vgl. zu I, 186, 8) zurück; es freuten sich der Stärkung die Götter zur 
(Holirnng der) Freundschaft“. Vgl. noch Ludwig 5, 238; Ueb. d. neuesten Arb. 
-i An undeklinierbares rodasi (Geldner Gloss.) glaube ich nicht. — 5. d sftrirra. 
-0, Ludwig will pajrdh oder lieber nlnisläh lesen; unnötig. — c: unterzähligor 
Typus des Metrums? itul ? Vgl. zu I, 33, 8. — 7. mirtitäm. — Die Vermutung 


1) Die Bedeutung dieses yavyd erlauben die Materialien nicht sicher zu bestimmen. Darf 
M> Versuch gewagt werden, vermuto ich Zugehörigkeit zu Wzl. yu (yaitti) (Bildung wie vedyä ? 
M» iliinli das Metrum nah gelegte Aussprache yaviyd würde dazu allerdings nicht passen) und 
Vomhininre VITT, 98, 8 vnr nd tvä yavyäbhir vdrdhanti xüra h•rdhmSni mit Av. II, 2,1 tdyi teil 
P*« brdhmoQä. Bedeutung also etwa „das Festanziehen“. VIII, 98,8: die heiligen Sprüche, 
Mm sieden Gott fest anziehen, stärken ihn, wie Wasser (die Felder gedeihen macht). An der 
hi®vorliegenden Stelle: die Maruts entfernen sich, indem sie gemeinsam ihre Fahrt so zu sagen 
festziehen, gerade zieheu. Endlich I, 173, 12« 1 ': das Gebet des Opfercrs verehrt die Maruts ver- 
des Festanziehens , Zügelns, Dirigierens seitens des großen, huldreichen (Indra, der sich mit 
fai Maruts versöhnt hat und nun selbst den Gebeten dio Richtung auf jene anweist). — Der Orts- 
IM ?)naine yavydvatl ist wohl an yavyd (= ydvya) anzuschließen, von welchem das hier erörterte 
r:M ahzaliegcu scheint. 
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aubhäga (Geldner ZDMG. 62. 750 A. 8) liegt nahe und kann richtig sein. m<\ 
vom Zusammensein der RodasI mit den Marut noch V, 66, 8. 9; ist es Zufall, 
daß RodasI dort v. 9 subhägü heißt, wie sie hier subhägA heißen würde? Zwei¬ 
felhaft macht, daß, wenn junir Nom. sing, sein kann, es doch an sich wahrschein¬ 
licher Akk. pl. ist; der betreffende Vorstellungskreis ist zu unvollständig be¬ 
kannt, als daß wir Akkusative mit Bestimmtheit beanstanden dürften. — <8. p&nh, 
Plural für Dual (vgl. III, 67, 2), wobei vielleicht Gedanke an Aryaman neben 
Mitra und Varuna mitspielt. — Ludwig denkt verfehlterweise an räyate im nnjaim 
ü prasastän. — ddtivärah halte ich nicht für „Bahuvrlhi mit umgesetzten Gliedern* 
(Geldner Glo^s.); damit ist im Rv. zurückhaltend umzugehen. Ich nehme gewöhn¬ 
liches Bah. wie bhtirivüra, visvnvüra etc. an: „Jemand, dessen vara mit däti ver¬ 
bunden, durch <1. charakterisiert ist'*. — 10. Ind'rasya prtsfhnh. — norm. 

1G8, 1. Ich glaube nicht mit M. Müller (SBE. 32, 281), daß a verderbt ist: 
Verb ist zu ergänzen, ln b vermutet M. geistreich evayä(h ), doch fehlt wirk¬ 
licher Grund zur Aenderung. Ludwig’s Versuche sind von ihm selbst später 
(6,92) zurückgenommen. Ich übersetze: „Mit Opfer auf Opfer (ehrt) euch gleich¬ 
mäßig der Vorwärtsstrebende. Gebet auf Gebet, zu den Göttern gehende, eignet 
ihr euch an“. „Zu den G. gehende“ — nämlich wohl Gebete, vgl. V, 76, 1. Zu 
dadhidhve vgl. etwa I, 3, 11 ; 10, 9; IV, 37, 1; V, 77, 1; VII, 34, 9. — Offenbar 
rbdasoh , vgl. zu 151, 3. — 2. vavrasnh ist schwierig. Wenn eine Berghöhle ah 
„die Verschließende“ vavra heißt, scheint mir Uebergang zur Bedeutung „Quell 1 
(Grassm. u. A.) doch bedenklich. Daß die Marut svcijäfi svdtavasah sind „wie 
Höhlen“, ist möglich, doch sonderbar. Ist es Zufall, daß vavra, die beliebt« 
Bezeichnung der Papihöhle, nah bei Worten steht, welche die aus dieser Höhle 
gewonnenen Güter bezeichnen: Nahrung, Sonne? Kann zu verstehen sein: „dis 
zu Nahrungsfülle und Sonne geboren sind, wie die Berghöhlen (jene Güter ent¬ 
hielten und aus sich entließen)“ ? Die eine Höhle des Mythus hätte sich wegen 
des Vergleichs mit den Marut vervielfältigt. Man könnte an vavra als N, agoctit 
(vgl. zu I, 52,3) denken, aber was bedeutet dann der Vergleich? — smji'ih oder 
Stajäk. — apfim. — 3. tfptäamSavah oder sutäs ? — tisatc gewiß richtig, vgl. nim- 
sdithä vom Soma VIII, 48, 9; Dativ (SBE. 32, 283) steckt nicht darin. — Gegen 
das fijr. A. Irti ist kein Bedenken. — 4. codatä (= oodatyä) Ludwig verfehlt. - 
5. M. Müller denkt an lmnü iva (Pragrlrya), was nach ihm das Metrum bessert 
würde(?), oder hdnvä mit Säy. (auch Ludwig; Hirzel Gleichnisse 49) als Ilm! 
zu nehmen. Ich halte Letzteres für richtig (vgl. pasvu X, 106, 3); zu lese« 
luinueva. — dhanuacynta' isdm na ydmani (vgl. X, 77,4“). — 6. kwnarmii, - 
ydismin. — sayihUam: vgl. VIII, 96,2. — d: die Maruts fliegen mit dem Fek’i: 
das Meer aus einander, d. h. sie treiben die Wolken (= Meer) gegen die Bergt 
und zerteilen jene dadurch ? Eher scheint doch an einen von den M. auf ihrem 
Fluge wirklich in Bewegung gesetzten Stein zu denken, vgl. I, 85, B. Gewiri 
nicht ddrir lut, (Gr.). — 7. Das seltsame pipisvati (Whitney 1233 <j) kann kaum I 
aus der Umgebung von jäpivdvis- pipydsi (dies wohl besser zum Zusammenhang I 
passend als Wzl. pis) losgelöst werden. Mir scheint, daß jenes Partizip iU ] 
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Dichter vorschwebte und daraus unter Einfluß des vorangehenden umavati svüriali 
diese Form erwuchs, wie ja Zwitterbildungen aus -väms- und -vant - Stämmen 
nicht selten sind. — asurieva. — jntijatl schwerlich in jäjjliati zu ändern (M. Müller 
284). vgl. VITT, 43,8; Geldner Ved. Stud. 2, 253. — 9. Zu mpsarAsah vgl. 
VVack. 2, 301. — Vielleicht janayanta, vgl. zu I, 24, 8 und 69, 2. 

169, l“ 1 '. Ludwig versucht ohne Ergänzung zu übersetzen: „Diese kom- 

I “ ;n, selbst von großem (warum dann nicht das erste malmh Nom. sg. V Akk. 
o Indra, hältst du ab selbst von großem Verderben“ — d. h. offenbar (wie 
L.s Kommentar bestätigt) du hinderst sie Verderben zu bringen. Ich 
diese Auffassung, wenn auch vielleicht für möglich, doch kaum für wabr- 
llicli. Einerseits erwartet man bei värütn (Oxytonon) Objekt im Genetiv, 
rscits scheint — freilich sind Materialien knapp — die neben rnrütä genannte 
n stets die zu sein, die geschützt, nicht die an etwas gehindert wird. Eher 
e ich, daß in u Verb zu ergänzen ist: „Selbst diese großen (oder mah'tJt 

sg.?), o Indra, welche einhergehen, (wehrst du ab — vgl. b — oder: be¬ 

igst du*). Doch halte ich — welchen Eindruck auch Grassmann gehabt 
- Korruptel in n für möglich, n und h scheint streng parallel. Zuerst 
n sich Genetive gegenüber: rnihäs eit.. yaluh , muhns eit.. tyiijasah. Dann 
n sich gegenüber, könnte man vermuten — natürlich ganz unsicher —, 
Nomina agentis auf -td , von denen jedesmal jene Genetive abhängen. Kann an 
ein dn (statt etan ; Nasal folgt) gedacht werden, das vielleicht ähnliche Bedeutung 
1 hätte wie yatfirnm 1, 32, 14? „Selbst eines großen Gehenden Gänger (d. li. Ueber- 

1 lioler oder dgl.) bist du, o Indra“? Daß dies c.tA entstellt wäre, würde nicht 

befremden. So enthielte das erste Hemistich allgemeinen Preis von Indra’s Macht, 

I das zweite ginge dann zur besondern, die Marut betreffenden Situation über. 
Grassmann’s yaricta für yntä et&n ist unwahrscheinlich, beruht aber vielleicht 
aof Empfindung des Richtigen. — inil-ra ; ebenso Vers für Vers weiter außer 
v. 7: v. 6 °hind‘ra. — vianituip. — prrsthä ( °fhäh , woran Ludw. denkt, ist un¬ 
nötig; cs geht auf sumnA). — 2. nianitum. — 3. Ludwig’s Gedanke (5, 44), <hi- 
[ dlut als Partizip zu nehmen, ist scharfsinnig und vielleicht richtig (vgl. IV, 15,2); 
im Hinblick auf III, 30, 1; X, 91, 9 habe ich doch Bedenken. Nachdem vielleicht 
in r als selbständigem Satz, wie öfter, Partizip statt Vb. finitum gestanden hat, 
hiui fl heißen: „wie die Wasser eine Insel (bilden), so schaffen (die Opferer den 
| Gittern) Befriedigung“ (ähnlich Ludw. 2, 45). Der Akzent von dddhati steht 
noch unter Herrschaft des vorangehenden hi ; vgl. ZDMG. 00, 739. \Y eiter aber 
ist denkbar, daß das ganze cd einen Satz bildet („denn Agni... flammend, schafft, 
■ wie die Wasser eine Insel, (den Göttern] Befriedigung“). ddcUuxti als Sing, zwar 
ist wenig wahrscheinlich, aber als Plural, auf Agni als Subjekt bezogen, ergibt 

I es wegen der Vergleichung eine mögliche Konstruktion (Bergaigne, MdI. Renier 
Nif.: H.O., ZDMG. 61, 820f.). — 4 cd : „Und die Lobpreisungen, welche dir 
gefallen mögen (und) Väyu, mögen (uns) an Siegeskräften schwellen machen wie 
1- eine Brust süßen Saftes“. Oder noch eher mit stiitah als Akk. pl.: „Und die 
ipreisungen (Akk.) ... mögen sie (Nom.; etwa die Marut) schwellen machen“ 

EJtlaiilhHiüeii d. K. Om. 4. Wim. in Ottttagan. i’liil.-liint. Kl. N. F. Band II, i. 9Ü 
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etc.; so wird die Stelle denen angesclilussen, in welchen dh\h, dldyuh als das, 
was schwillt oder schwellen gemacht wird, erscheinen (vgl. II, 2,9; V, 71,2; 
VII, 94, 2; VIII, 6, 43; 95, 5; IX, 19,2; 94,2; X, 04, 12 - die letzte Stelle 
mit ähnlicher Vergleichung wie die unsere. Dali hier das, womit man Jemanden 
oder etwas schwellen macht, einmal im Instr., einmal im Gen. steht, erregt kein 
Bedenken. — Zu calcänanta vgl. Arnold VM. 128; H. 0., ZDMG. 60, 102.- 
5. pranetnrnh (allenfalls p~rnnctAruh) ergibt zwar lange sechste nach der späteren 
Cäsur, doch das ist gerade in diesem Sükta hau Hg. Oder hüsia ? Genetivaus¬ 
gang -sin ist äußerst selten (vgl. Lanrnan 388). Auch ist unterzähliger Pfldn 
denkbar. — b: Dreisilbiger Eingang? Es wäre leicht eine Silbe zu ergänzen. 
— Grassm. will gätuydntiva lesen, es scheint mit Recht; vgl. I, 52, 8; VIII. 
16, 12; Arnold VM. 128; H. O. ZDMG. 60, 160 f. — (Je: überzähliger Typus, 
Proleg. 67. — d : ZDMG. 54, 179 f.; sehr anders Bergaigne, Ktudes unteren 
(p. 173f.); Geldner Ved. Stud. 3, 22. — 7. Wohl: „welche zum kämpfenden 
Sterblichen mit ihren hilfreichen Schwärmen hindpgen, wie zu einem Schuldner 
(der Schuldeintreiber eilt)“. Anders Pisehel Ved. Stad. 1, 225 ff.; vgl. auch Har- 
tholomae Stud. 2, 182; Neisser BB. 30, 306. — 8. Im Pp. sollte offenbar riien 
-janyüh stehen. — guvagrüh. — d: 165, 15 d . 

170. Vergleiche im Allgemeinen H. 0., ZDMG. 39, 60ff.; Ludwig, Heber 
d. neuesten Arb. 27f.; Sieg, Sagenstoffe 112 ff. Wohl zusammengehörig zu 
einem Akhj'äna mit 171; über die Stellung in der Liedfolge 8. Prolog. 223 A, I. 
Daß hinter 171 noch 165 zum selben Akhyana gehört (Sieg 118 — vgl. auch 
H. 0. a. a. O. 64 A. 2 —; Hertel WZKM. 18, 153; v. Schroeder Myst. 91 ff.) 
glaube ich nicht. Warum folgt dann nicht in der Samhitä 165 auf 171? Audi 
scheint 171,6 deutlich Schluß, 165, 1 Anfang. Wenn in 171 „die Geschickte 
nicht zum Abschluß gebracht wird“ (Sieg), müssen wir eben zu den Versen dir 
Prosa hinzudenken. — Die Verteilung der Verse von 170 auf die Redend« 1 
scheint mir im Ganzen so haltbar, wie ich sie a. a. O. vorschlug. Nur kann in 
Frage kommen, ob nicht v. 1 dem in seinen Plänen gekreuzten, verlegen« 
Agastya gehört. 

1. Meine Vermutung ZDMG. 39, 61 A. 2 abhisametirrniam ist verfehlt; richtig 
nur, daß abh't wie satn zum Verbaladjektiv gehört. Verbindung abhi-sant-car ist 
häufig; daß cittnm uhld zu verbinden sei, macht die Cäsur unwahrscheinlich; auch 
die dann sich ergebende Subjektlosigkeit von sayicnrinyam („es muß gewandelt 
werden auf eines Andern Gedanken hin“; vgl. auch Delbrück Ai. Synt. 401) ist 
für den Rv. kaum wahrscheinlich (vgl. Delbrück Vergl. Synt. 3, 35). Ah zu¬ 
sammengehörig hat ubhis 0 auch Yäska (Nir. I, 6, vgl. SßE. 32, 288; Proleg. 638 
A. 1) verstanden. Das alles aber bringt keine Akzentänderung mit sich; vgl.I 
Delbr. Ai. Synt. 49. Für die Uebersetzung kommt neben „auf den Sinn eines 
Andern muß man eingelien“ auch in Betracht „für Andres (als man ursprünglich 
gewollt hatte; Gegensatz zu Mlntam) ist der Sinn zugänglich“; Gen. des Agens 
bei Part, nec., vgl. Delbrück Ai. Synt. 153. 398. Doch wird man anydsyo ritiiß 
nicht gern trennen; vgl. amUdm cUtdiu X, 103, 12 u. A. m. — 3. 4. Gegen du 
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von Ludwig vorgeschlagene Umstellung der Verse vgl. H. 0. a. a. O. 62 A. 2. — 
4*. Zum Metrum vgl. Proleg. 36; Arnold VM. 161. — 5. 'dhesflinh. Hindeutung 
»ui Mitra, da es sich um Begründung von Frieden zwischen Indra und den Maruts 
handelt. 

171. Vgl. einleitende Bemerkung zu 170. Zerlegung des Liedes in zwei 
dreiversige (Grassmann, Bergaigne Rech, sur l’hist. de la Samh. 1, 66) halte ich 
für verfehlt. Der Text deutet nicht darauf; die Verletzung des Anordnungs¬ 
itzes erklärt sich aus dem Akhyäna. 

1. Gegen rarrinntn als 2. PI. spricht zunächst das -ä ; mit Wahrscheinlichkeit 
Ware -u zu erwarten (Materialien hei Zubaiy WZKM. 3, 150); so beläßt auch 
der Pp. das -a. Weiter würde man im Konjunktiv des Perfekts (resp. dem 
cntlosen Plpf.) wie des Intensivs rärnnata resp. räramta erwarten (vgl. freilich 
7.nm Akzent auch Whitney § 81 l c ). Dies Bedenken trifft auch die Annahme 
vom Partizip des Intensive (Instrumental). Reduplizierten Aorist annehmbar zu 
finden kann ich der indischen Tradition nicht den Wert zuerkennen wie M. Müller 
8BE. 32, 290. Die Quantitäten führen auf raränd , Partizip von rä. So wird 
die auf den ersten Blick überraschende Ansicht Benfey’s (Quantitätsversch. 6, 1, 
45), daß Instr. (parallel mit vedytihhih) eines von diesem Partizip abgeleiteten 
Stammes auf -!ä vorliegt (vgl. etwa tllndlä), die Wahrscheinlichkeit für sich haben. 
Akzent, der typische der Bildungen auf -Ul. Man vergleiche noch Boilensen 
ZDMG. 22. 574. — 3. komiä unerklärbar. — jigtyd: vgl. zu 163,7. — 4. Vgl. 
VII, 60,10. — 6. tiidm pdln inxlra. Gedanke an ind’ra sdhyaso liegt nah (vgl. 
Arnold VM. 296), doch verlangt die Ueberlieferung Achtung. 

172, 1. yumah oder unterzähliger Päda? Die Wendung mag aus 166, 4 
wiederholt sein. — Die Vermutungen citrä ütih (Hiatus!) und mtihibhanacaJi' (SBE. 
31 291) sind nicht aufrecht zu erhalten. Zu citra ütt vgl. VI, 48, 9. — 3. na: 
Kürze befremdet. Zubaty WZKM. 4, 105. 

173, 1. Ich versuche bei der Dürftigkeit der Materialien nicht die Bedeutung 
von Mibhmjä (vgl. Foy KZ. 34, 261) zu bestimmen, weise aber auf das Auf¬ 
treten des Wortes in einem dieser Stelle eng verwandten Vorstellnngskreis hin, 
VII, 42. 1. — vövfdhanäm: ZDMG. 55, 320; 60, 162. — 2 e : Das Versmaß scheint 
nach den in diesem Lied offenbar geltenden niedrigen Maßstäben in Ordnung. 
i>‘ist ähnlich, manäm (Lanm. 357) — das Wort wird doch wohl Akk. sg. sein — 

bei der unsicheren Abgrenzung der Fälle mit Vokalzcrdehnung nicht absolut 
ihlossen, aber ein Antrieb so zu messen liegt nicht vor. — 3. Auffallend 
i« statt sädma. Prat. 532 , 61; Lanman 539; Zubaty WZKM. 4, 2. — 
4'. Wold hoffnungslos. Gr. und Lanman 348 wollen herstellen täni karma dfata- 
riim mim. Was ist itmtaru (Foy KZ. 34, 271 denkt an drsularä )? Ist Verbal- 
forro kanm hier wahrscheinlich V Und warum ist beidemal das -tu abgefallen V 
Man «wäge ein lunudxataia von *karmu$u = kahnusa. Weitere Vermutungen 
«her den entweder ungewöhnlich unterzähligen oder lückenhaft überlieferten Päda 
wage ich nicht. — c. Metrum: Proleg. 79 mit A. 2, Arnold VM. 212. Gr. will 
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vor indro etwa tun/, ergänzen. — Wühl hulro. — nnsulynm (? vgl. zu 1, 26,3. 
Oder Unterzähligkeit) sügnAo. — 5. Wohl Uul’rmy. — ynh suru'i iah süro? Vgl. 
Proleg. 179 A. 1, oben zu I, 33,8. Oder dreisilbiger Eingang? — c: wohl unter¬ 
zähl- Metrum; vgl. 2 C . — vavacrdsuh , wofür Ludwig kaum einleuchtend an m- 
vrivupah denkt, Foy KZ. 34, 271 an üvavriisah, v. Bradke IF. 8, 132 A. 2 an 
mvrüsuh, Kirste BB. 16, 296 an vavrufas (sic), scheint Kontaminationsbildung aus 
mvrtt?uh und Formen wie ravdrtha vavära. Anders Bartholomae IF. 1, 490 A. 1, j 
mich nicht überzeugend; s. dagegen Wackernagel 2, 72. — 6. Vielleicht mit j 
Foy KZ. 34, 250 „legt sich die Erde wie eine Wehr um“. Oder ist gemeint, 1 
wie irdischen Gewalthaber das beherrschte vfjima umgibt, so den Indra die ganze j 
Erde? Die Vergleichung .ist sonderbar; ein vfjäimin ist eben, scheint es, kein 
Kleidungsstück; allerdings sind Schlachten (II, 17,2) auch keins. Für Gcldner's I 
(Gloss.) „Gürtel“ linde ich keine überzeugende Begründung. Ich vermutete GGA. j 
1890, 417 i j-mmin „Stier(feil)“. Anders Geldner Ved. Stud. 1, 139 f., dessen I 
Bemerkung ebendas. 2, 18 mich an jener Vermutung — natürlich ist es nur rin« I 
solche, und ich sähe sie gern durch Einleuchtenderes ersetzt — nicht irre macht. I 

Ich weise noch auf das uipsegv etdli I, 166, 10 (in derselben Hymnengruppe) und 

auf V, 44,1 hin, wo vielleicht gleiche Korruptel wie hier vorliegt — IMu itl 
offenbar Sing., vgl. Zubaty WZKM. 4, 2; Wackernagel 2, 152. — 7. Wohl j 

ind'rain. — yc auf satäm zu beziehen scheint gekünstelt. Ich meine eher, ilali I 

vom Fern. k$onth die Vorstellung zu männlichem Subjekt („die Verehrer“ oder I 
dgl.) hinübergleitet *). Einen Vergleich (ksuuih ... dt „wie die Weiber*) nimmt,! 
mich nicht überzengend, Geldner BB. 11, 336 an (vgl. Lanman 373: müde |<m?J I 
lijionili). Mir scheint vergleichendes cid (s. Stellensammlung bei Geldner Gloss.) ] 
überhaupt zu leugnen; speziell hier vergleiche man dem tutrini cid yc. das smiJ- I 
cid /Jtidi V. 8". — 8. samudre Pp.; ausgeschlossen ist samidni/i nicht. — .wenn j 
dir die Wasser, die Göttinnen, in diesen (wem?) sich des Rausches freuen* -1 
aut Grund von X, 30, 6 (vgl. Vs. VI, 26) könnte man an Ergänzung etwa v»n | 
dh/sdnaSK, aut Grund des folgenden Pada an yögu denken. Das Alles natürlich 
ganz unsicher; ebenso, ob bei niddunti an den technisch-rituellen Sinn des iiuidanli- 
Wassers zu denken ist. Schließlich könnte man auch, m. E. nicht ohne Künstelei 
versuchen: „die göttlichen Wasser, wenn sie (die Götter? vgl. VII, 49,4) sich 
dir an ihnen (den Wassern) erfreuen“. — c: oben S. 27 A. 3. — l/liuil (aJM 
Dänin.). — Grassmann s Vorschlag ydd duihisd scheint mir nicht angebracht; IV 
21, 6 steht dasselbe dhisd wie hier (beidemal mit yddi). Es ist offenbar liislni- j 
mental; ob von Stamm dlüs (vgl. Whitney § 383 k . Etwa abstufend dhds- I 
Vgl. Brugmann Grdr. 2’. 537) oder von dhisd. ist nicht zu entscheiden. VgL« 
noch Ludwig, Ucb. d. neuesten Arb. 86. — 9. Gr. findet ena unverständlich und I 
schlägt and vor. Wenigstens ena zu ändern liegt nah, wenn man auch zweifeln j 


1) Ich konstruiere: dich sollen (mit Bitten) bestürmen ( paritamm. jädhyni nur amiii>rad; 
genauer untersuche ich das Wort hier nicht) den Indra die ksnnih (und) die (Mask), wrlrln- il« 
Reichen zujuboln. indrain müde mag schon auf anumädanti hinbücken. 





K*VEDA I, 173,4—174,3. 


173 


wird. Ich übersetze: „damit wir Besitzer eines guten Freundes durch ihn seien“ 
(cf. X, 31, 1). Vgl. Benfey Quant. 4, 1, 24 f., Zubaty WZKM. 3, 303. — nardm 
(ebenso v. 10). — Ludwig denkt an karniann oyamänah, ohne Grund. — 10« unter- 
ziihliges Metrum. — b\ ind-ro. Was die Konstruktion anlangt, so scheint mir 
rifp 0 wegen cd schwerlich Gen. sg., sondern Nom. pl.; in die Beschreibung des 
Wetteifern« der Opferer, die alle Indra gewinnen wollen (vgl. etwa VI, 34, 1), 
ist, wohl als jenen in den Mund gelegt, der Wunsch eingeschoben: „Möge Indra 
nnscr sein!“ Vgl. Bloomfield, Johns Hopkins Univ. Circular 1903, 1052. — 
il: mudyili/tivah Foy KZ. 34, 273, scharfsinnig, natürlich nicht sicher. Heißt das 
lieberlieferte: danach strebend', unter den Leuten inadhyamastMh zu sein? Da¬ 
nach trachtend, daß Indra in ihrer Mitte sei>— 11. Als Text der Ordner — frag¬ 
lich ob auch des Dichters — ist unzweifelhaft hi sma aufzufassen, vgl. Proleg. 
412f. — ind'mm. — Vom Opfer wird gesagt, daß es Indra geistig umgibt, ihn 
wie den Durstigen zur Tränke, wie der Weg den Wanderer herbeiführt: es 
mdet, daß von diesem Opfer dasteht jtihuränds eil „selbst wenn es auf 
immem Wege geht“ (wäre I, 141, l zu vergleichen? Das vorhergehende käs 
ad läßt sich für die eben gegebene Uebersetzung geltend machen). Nicht ganz 
iBglich, daß der Nom. aus den umgebenden Nominativen eingedrungen und 
7.ii lesen ist juhttrrinäm eil „selbst wenn er auf Abwege (zu andern Verehrern, 
vgl. v. 10) geraten ist“. VIII, 26, 5 von den Asvin juhnräna eil. — tatr$fint'mi ? 
Arnold VM. 128; H. O. ZDMG. 60, 163. — Ende des Verses nicht mehr von lii, 
rscht. — 12. An 6 sä denkt Foy KZ. 34. 274. Aber b bestätigt, daß Böses 
andt werden soll, mü sä nah., ino sä ruh begegnet auch sonst als Pada- 
ing. — sitsmin. — avayäh, vgl. zu 165, 15. umyäjuh Arnold VM. 101. — 
lIMUjit'i vgl. zu 167,4. — 13. irul'ra. 

174, 1. ind’ra. Ebenso weiter Vers für Vers. — 2. däno ganz zweifelhaft, 
liehort es wirklich mit dän X, 61, 20 zusammen resp. ist dies Verbalform (vgl. 
Fischt! Ved. Stud. 2, 94. 106, Bartholomae IF. 3, 110)? Verhält sich drin- zu 
itoie wie ran- zu nun- (Brugin. Grdr. 2, 980; Pederscn IF. 2, 309; J. Schmidt 
Kritik der Son. 92)? Ludwig denkt an hnno, vgl. X, 23,5; VI, 20, 10 steht 
neben Päda b unsres Verses hau. Aber wie wäre die Korruptel entstanden? — 
däii scheint däh d. h. dar sein zu müssen, vgl. ZDMG. 55, 329. — c: unter- 
ligcs Metrum. Ob ärnäJi (Pp.) oder Neutr. ärnit, läßt sich nicht mit Sicherheit 
ihcn; vgl. zu III, 32, 5. Uebrigens ist Kompositum anavadyäariiali denk¬ 
bar, wenn auch m. E. kaum wahrscheinlich. — 3. di&m oder dydm ? — rä/rso 
Pragrhya. — äpänisi oder Viräjtvpus (Proleg. 73)? — Ich übersetze: „Treibe, 
Indra, die Scharen an, deren Herr ein Held ist, und die (Leute), mit denen du, 
Vidgernfener, jetzt den Himmel (erringst). Schütze Agni, Asusa, Türvayana, 
(der du dich gewaltig zeigst) im Hause wie ein Löwe, (beschütze) die Werke 
der Morgenfrühe“ ‘). Es befremdet, daß Asusa, ein Name des verhaßten f-Snsna, 


1) Weniger wahrscheinlich ni. E. das erste Ilemistidi Relativsatz, dessen yihhih etwa auf 
¥** gellt. So Henfey (Juant. 3, 2. Ich halte für unvermeidlich, dann Konj. lijäb anzunehmen. 
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hier unter Indra’s Schützlingen erscheint Aber auch Türvayäpa tritt hier aut, 
der Gegner (I, 53, 10; VI, 18, 13) Kutsa’s des Susnafeindes. västoh wollte Gdilnt-r 
KZ. 27, 217 (vgl. 200) aul' eine Wzl. vas „essen“ zurückführen: „daß es (das 
Feuer) nicht wio ein Löwe die Geräte im Hause fresse“. Ich bezweifle für das 
Altindische die Existenz dieses vas. G.s beide andre Belege sind ebenso unsicher 
wie dieser: VIII, 4, 8, vgl. Hopkins JAOS. 15, 205 (m. E. liegt vas „sich kleiden* 
vor), und X, 95,4, welche Stelle seitdem G. selbst (Ved. Stud. 1, 270 und GHoas.) 
anders gedeutet hat (ob richtiger ? Ich würde t'tsuh als Akk. pl. „Morgenröten 1 
verstehen: „Lebenskraft [und) Morgenröten [d. h. Tage, die er zu erleben liatj, 
wenn er danach verlangt“). Das avest.ische 2. vastra (Bartholomac WB. 1385) 
kann schwerlich als irgend sichere Stütze der betreffenden Auffassung geltim. 
An unsrer Stelle sehe ich nicht, warum vdstok nicht zu dem gewöhnlichen twln 
gehören soll; znr Vorstellung der „Werke der Morgenfrühe, des Frührots“ vgl. 
etwa I, 79, 1; 92,3; V, 79,9. Zu allem s. noch Bartholomac BB. 15, 21 lf.; 
.Johansson IF. 3, 245; Wolff KZ. 40, 18ff.; Leumann Etym. WB. (wo weitere 
Literatur); Uhlenbeck, Et. WB. — 4. sdsmi, ebenso v. 5 ydsnü vermutet Arnold 
VM. 114. Vgl. oben zu 1, 33, 14. — gäs m. E. dem Zusammenhang nach (vgl. 
die Zusammenstellungen bei Berg. 2, 184) Akk. pl.; Verb wäre sehr hart. Wohl: 
„als er durch Kampf die Gewässer, die Kühe losließ“. Vgl. Wolff KZ. 40,1K). 
— 5 (Whitney JAOS. 13, Proceedings LXIV; Geldner, Ved. St. 2, 171). cäkisya 
dscä. — 0. Wohl jayhanudh. — Wohl mitruirün (Akzent: Reuter Ai. Nominal- 
eomposita 1, 11b) „die Mitra (zur Rache ihrer Treulosigkeit) in Bewegung netzen 4 . 
Ein zweiter Stamm auf -u (ddasu) steht parallel daneben. • Nicht überzeugend 
Bezzenberger BB. 2, 269. Vgl. auch v. Bradke ZDMG. 40, 689. — sdcäyöh (Pp. 
sdcä Cij/öh) offenbar = sdcä ayöh „mit ihnen beiden“ d. h. Mitra und Vamp (». 
z. B. X, 89,9). Vgl. III, 54,2; X, 105, 4.9. Die Vergleichung der Stellen 
drängt Annahme eines Duals auf; anders Bergaigne 1, 60 A. 3 (doch s. denselben, 
Etudes s. v. aryamdn). — Die herkömmliche Ableitung des sürtä von äf (z, B, 
Wackernagel 1, 24) wird nicht zu Gunsten der Zusammenstellung mit süra (Hop¬ 
kins AJPh. 13, 6 A. 1), das zu sdvas gehört, aufzugeben sein. — 7«: ZDMG. 
55, 327. — ksäi/i. — c zusammenhängend mit I, 104,4? — küyao&caw m. II 
Kreuzung aus luyavain und mrdhrätücaiit (anders Wackernagel 2, 129). Oie Za¬ 
gehörigkeit des Namens Kuyava zum vorliegenden Vorstellungskreis bedarf keim-* 
Nachweises; der iiifdlirdväc hat die Spezialität, von Indra (luryonc , wie aaii 
hier gesagt ist, vernichtet zu werden (V, 29, 10; 32, 8). Daß der Gedanke[an 
den mrdhrdoäc (vgl. oben v. 2) mitspielt, verrät sich auch in nifdhi. — H. Dal) 
statt ndvyü(1i) ndoyä als Gegensatz von sdiiti anzunehmen ist (Aehnliches häufig, 
vgl. auch V, 29, 13), vermutet Grassmann. Zwar entsteht Hiatus, aber ebender! 
läßt sich von metrischer Seite (Verkürzung von vocalis ante vocalera) für /r.c 
Vermutung geltend machen. Der Fehler wäre ähnlich wie wohl V, 29,15. Trotz¬ 
dem kann und soll man das Ueberlieferte halten: „Zu jenen deinen alten (Tat«, 
Xeutr. pl.), Indra, sind hinzugekommen neue Siege (sdhah , Nom. pl. lern.) und 
Berstungen (feindlicher Macht) viele, daß keine Unbefriedigung da sei“. Zurück- 
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iihrung von du, uh auf tja „singen“ ist ganz unwahrscheinlich. Zu allein vgl. 
lenfey, Derivate des idg. Vb. anbh = nalth (AGGW. 23), 63 f.; Foy KZ. 34, 
2'ilf. — c: zum Metrum vgl. Proleg. 73. Ludwig's Aenderungen für bkido (vito 
5,48; anabhidah für nd Ithtdo ß, 92) gehen ins Ungewisse. Ich vermute- du 
«erbrachst wie Burgen die widergöttlichen Zerbrechungen“ — das Zerbrechen, 
das die Götterfeinde versuchten, ist wider sie gekehrt worden. — 9 (= VI, 
20,12) shdQi) ? sirä(k)? 8. zu dem Wort Osthoff, v. Patrulmny’s Sprachw. Abh! 
2, 59 Anm. Doch ist hier so wenig wie an der Parallelstelle (vgl. ZDMG. 55, 
1330) sicher, ob überhaupt aufzulösen ist. — suaslt: ZDMG. GO, 154 A. 2. — 
10. Ham)«. — spfdhSm. ' 

^■195, 1". Metrum: Proleg. 36. Siebensilbige Pädas finden sich in dieser 
Umgehung mehrere. — Das rrsne (nicht rfsnah) des Pp. halte ich für wahr- 
■peinlich (vgl. IX, 87, 4; 91, 3; X, 11, 1), wenn auch nicht für unbedingt sicher. 
Bestätigt wird vrmr durch die Sämangestalt, vgl. Sämaveda ed. Bibi. Jnd. vol. 
IIV. p. 510. Dativ bei Passivum wird das nicht sein. Vgl. Delbrück Ai. Synt. 
^115. — 4. Heber isflna s. zu I, 130, 9. — c .: Metrum wie eben; wohl auch d 

£ n dort dduaih). Geldner (Ved. Stud. 2, 176 A. 5) scheint kutsym/, lesen zu 
sn, m. E. nicht überzeugend. — (>. nutya iv" mit Verschleifung. 

l?(t, 1. Bergaigne (Etudes unter äviSvaminva) denkt an rghaydtnanam ; er 
leicht I, Gl, 13 und besonders I, 10, 8, welche Stelle der Vermutung in der 
| Tat Gewicht verleiht, sie freilich nicht unbedingt erweist. Das Lied enthält 
Anrufungen an Soma und Indra, hier wohl an Soma. Auf diesen kann sich der 
ganz der Indraphraseologie entsprechende Pfula d beziehen; auf ihn paßtauch 
jUjmamh : das Verb wird gern von Indra gebraucht, aber auch von andern 
I llescn. z. B. seinen Feinden — warum hier nicht von dem seine eigne Erregung 
inlmlra hineinströmenden Soma? Zu inmsi vgl. IX, 97, 10. Die Vorstellungon 
te rghäydmüna und des inv würden sich zu einer etwas andern Figur als I, 
10.8 Zusammenschlüßen 1 ), aber das gibt keinen sichern Beweis für eine Aenderung. 

- 2. Utsrnin. — car?anlnäm. — cd : „hinter welchem her die svadhd gesät wird, 
W d er das Getrcide(feld) gleichsam pflügende Stier“. Es ist wohl, wie auch 
1 Ludwig bemerkt, daran gedacht, daß hinter dem pflügenden Stier der Samen 
gesät wird. Vgl. übrigens Bergaigne 3, 9; Pischel Ved. Stud. 2, 112 f. — 
feifliidw. — diviiv 0 . — 4. Grassmann nimmt an dünddam Anstoß nnd vermutet 
toifmm, entsprechend VII, 32,7 düdMo. Dies stände an letzterer Stelle mit 
km ■uhisnsah, ädäsufäm, ddäsusfarasya von I, 81, 9; VII, 19, 1; VIII, 81, 7; IX, 
Ö.3 in gutem Einklang. Aber man wird sich doch bedenken, die Ueberein- 
stimmung unsres Verses und von VII, 32, 7 anzutasten. Mir scheint beiden ein 
Stamm rfßrwls „dem schwer beizukommen ist“ (so Geldner Gloss.) gerecht zu 
wrdm. Vgl. zu dieser Bedeutung von was H. O. ZDMG. 54, 173. — Zum Schluß 
ks Verses vgl. VIII, 5,39, Neisser BB. 18, 310; Geldner Ved. Stud. 3, 62. 


1) Man stelle et wa das ubhd &timm I. 185, 9 und das uhhd mmstim I, 182, 4 sich gegenüber. 
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Mir scheint gemeint: Als schätzereich gilt der Unfromme. Gehe der Gott seine 
Schätze uns. — 6. sanufdy von Joh. Schmidt und Roth KZ. 25, 103, Böhtlingk 
WP»., Pischel Ved. Stud. 2, 129, Wackernagel 2, 76 in stinupuj (= 8<l d»°) 
geändert. Ich zweifle, ob mit Recht. Mir scheint Avah Hauptverb — als zweites 
Hauptverb folgt dann, mit jenem parallel, pnlvali wie I. 33, 14 (vgl. auch VI, 
26, 4.5) — ; gegen Avah als Relativsatzverb spricht auch der Gen. ycisya > 'len 
dann davon abhängig zu machen nah läge. Relativsatzverb ist in der 'lat oilenbat' 
(hat, und dazu stimmt der Akzent. Bei der oben erwähnten Aenderung ist nur 
mühsam vermeidbar 1 ), sd än° usat als Hauptsatz aufzufassen; dann muß Akzent 
von usat, wie auch Pischel gesehen hat, getilgt werden. Aus der einen Akzent¬ 
änderung werden so zwei. und die um diesen Preis erreichte Auflassung des 
Ganzen läuft den oben aufgewiesenen Wahrscheinlichkeiten zuwider 2 3 ). Soll nun 
also vielmehr Kompositum sänusak = sa-änusuk angenommen werden? so- statt 
scan- vor Vokal ergibt kein untibersteigliches Hindernis; rarallelfall liegt X, j 
90,4 vor, dann mehrere in den andern Veden (Wackernagel a. a. 0.). Immerhin,1 
bliebe die Form für den Rv. lautlich eine große Seltenheit. Ohne die Schwie¬ 
rigkeit lösen zu können, werfe ich die Frage auf, ob nicht als erstes Element 
samt zu vermuten ist, zu dem sich sdnusulc etwa verhalten mag wie üyufcik zu L 
i'iyii. Was mit sAnu hier gemeint ist, wüßten wir vielleicht, wären wir über die 
Technik des arkd — oder über die Erzählung von der arkasOti ? — vollständiger J 
orientiert 8 ), i/usyn dvibarhasah beziehe ich mit Pischel auf Indra, vgl. VIII, KkV 
fraglich bleibt, ob diese Genetive von arlc.su oder sämisuk abhängen. Daß dir 
angeredete Soma (inclo) Indra fördert (Ava/i), vergleicht sich mit II, 11, 11 (»• aui 'l | 
VII, 18, 19). ALso etwa: „du fördertest den (Indra), bei dessen, des doppelt-1 
starken, Liedern es sünitpak hergeht“? Oder: „welchem, dem doppcltstarkciv| 
bei den Liedern es säuusak geschieht“ ? Vielleicht kommen Andere weiter. - 1 
üjäv Indrasya : Pischel Ved. Stud. 1, 172; H. 0. ZDMG. 54, 177. - Metrum von 
a zu 175, 1. 

177, 3. Akzent von rrsabha ksilinäm : VI, 32,4; Haskell JAOS. 11,05.- 
4. deraya uyuin mit Verschleifung. — Höchst wahrscheinlich liärllui (vgl. Prolog. 
456 A.). — 5. ind’ra. — Es liegt nah an dva.su oder dvasätp zu denken (soG.ie- 
dicke 46 A. 1; uvasäni auch Ludwig); entsprechend müßte VI, 25,9; X, HfUi 
geändert werden. Doch ist das entbehrlich. Man kann übersetzen: „Mögenwir 
erfahren.. . durch deine Gnade“, rdstoh abhängig von vulyuma oder Gen. twu- 
poris (vgl. oben zu I, 79,6; im letzteren Fall Objekte von ridynma aus d 
entnehmen? Oder schwebt als Objekt die in ab bezeichnete Gnadenerwe 


1) Man müßte nämlich etwa übersetzen: „Du beschütztest den, der bei seinen, des doi'H 1, 
starken, Liedern sieb richtig verhalten mag“, ydsya wäre in der zu JV, 21, 1 besprochenen Mo» 
zu verstellen. 

2) Man sehe bei Pischel a. a. 0., auf welchem Wege er seinerseits zu dem ydm ärtih 
das er braucht. 

3) Ist das samt, da es sich um Soma handelt, das stbw avyciyam V 
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^ vor? Vielleicht beruht das Fehlen deutlich genannten Objekts auf Wiederholung 
|der stehenden, aber vgl. die Parallelstellen — auf etwas andern weiteren 
l Verlauf berechneten Phrase.)? Abhängigkeit von vidyAnm erweist X, 89,17 
nicht; es deutet eher auf Gegenüberstellung von västoh als Gen. temp. und nünäm. 
Hartlinlomae’s (BB. 15, 213) västor tnasA „der Nahrung Labsal“ überzeugt nicht. 

178, 1. inti m (entsprechend v. 2-4). — mä (Proleg. 189)? gj) spricht 
dagegen, r kann unterzählig sein. — d : vgl. IV, 38, 4. — Man könnte an ein 
'W „Erlangung“ (von äp) denken, etwa: „(jegliche) Erlangung des Ayu um- 

I schließend“ (ähnlich Geldner Gloss.’)). Ich glaube doch, daß wir, an die geläufige, 
gleich im nächsten Vers wiederkohrendc Bedeutung des Worts uns haltend, mit 
Bcrgaigne 1, GO zu übersetzen haben „um die Wasser des Äyu“. Ist gemeint: 
alles was um die Flüsse, an denen der Ayu wohnt, von Gütern zu finden ist? 
In der Parallelstelle IV, 38, 4 d , wo im Eingang des Päda vielleicht davon die 
I Rede ist, daß Dadhikrävan durch das Feuer des Opferplatzes hindurchläuft, wird 
I hinzugefiigt, „um die Wasser des Ayu herum“? — d. h. er läuft um die beim 
! Opfer gebrauchten Wassergefäße herum (etwa: ohne sie umzustoßen)? Oder 
I einfach, wie Henry Album-Kern 6 übersetzt: faisant le tour des eaux d’Äyu? 

Ras/i«»// Ayur apAm III, 1.5 hilft nicht weiter. Mehr als loseste Vermutungen 
1 sind hier nicht denkbar. — 2. „Nicht fürwahr soll der König Indra uns durch 
Trug vereiteln, was die beiden Schwestern schaffen mögen an (ihrer?) Heim¬ 
stätte“. Die Schwestern wohl Nacht und Morgenröte (vgl. Säy.; I, 113,3; III, 
II). Pluralisches Verb nicht auffallender als VI, 62, 2 tu .. rurucuh, vielleicht 
Iw speziell wegen der vielen Nächte und Morgen. Vgl. auch I, 181, 5. svtisnrah 
mann. — 4. imlt : zu 165, 15. — 5. maghavun. 

179. Anhang an die ursprüngliche Sammlung. Im Allgemeinen verweise 
aufH. 0., ZDMG. 39, 65 ff.; GGA. 1909, 76 ff.; Sieg Sagenstoffe 120ff.; 

Hillebrandt GGA. 1903, 244f.; Winternitz WZKM. 20, 2ff.; v. Schroeder, Myste- 
rimu u, Mimus 156 ff. Von dem Brahmanenschüler, der zu den redenden Personen 
g'-horen soll, finde ich keine überzeugende Spur. 

1. Heber västor oben zu I, 79,6; vgl. auch Bartholomae BB. 15, 217. — 
Man kann, mit sehr zweifelhaftem Recht, an das metrisch korrektere jamyantlh 
lj, 124,10) denken, v. Bradke IF. 4, 91 jOmyantl. Entsprechende Äenderung 
Akzents schlägt er für I, 124, 10 vor. Mir scheint, daß auch wer jär° läse 
(das T. 124, 10 übrigens offenbar „aufweckend“ bedeutet), an der Uebersetzung 
»die altern machenden“, also an Kausativakzent, festhalten müßte; cs bandelt 
lieh ja am die sch windende Schönheit der alternden Frau (c: jarituu). Freilich 
b'nnte, Lesung jnr° vorausgesetzt, nebenbei Anspielung auf jürä angenommen 
Worden. — 4. Für a vergleiche man X , 10, 7 yamiäsya mn yamyuyi käma utjan. 

1) Die dort sich findenden Angaben über ein äptu „Opferwerk, Tagewerk“, im Av. ruhen 
L auf sehr unsicherer Grundlage. Daß an den betreffenden Stellen Apab steht, beruht nur auf 
IV, filier den man Lanman in der Hebers. 1, j.xix vergleiche. Ebenso ist die Uebersetzung 
Utens fraglich. — Vgl. zu etwaigem tipah = Apab noch MeiUet MSL. lö, 257. 
pHrtllaH'oii *!• K- 0«». d. WiM. TU OAttlngen. Fbil.-lilat. Kl. N. F. Baud 11, t . 23 
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Wie dort die begehrliche Yaml, redet hier die begehrliche Lopnmudrä, die dann 
im Verlauf des Verses sich mit Namen nennt. Was die Einzelheiten anlnng:t, 
so stimme ich nicht mehr, wie ZDMGr. 39, 66 A. 1, der Deutung Pischel's (eben¬ 
das. 35, 717, vgl. Ved. Stud. 1, 183 ff ) von naddsya rudhatäh auf den sich auf¬ 
richtenden Penis zu. Wenigstens nicht ohne Reserve. Daß nndä X, 105, 4 den 
„Wieherer“ bedeutet, nimmt P. selbst an; je nach Umständen kann natürlich 
auch ein „Brüller“ gemeint sein. Auch in X, 11,2 naddsya nHdc wird umlä 
m. E. unverkennbar an nncl „brüllen“ angeschlossen. Diese Bedeutung paßt über¬ 
all. VIII, 69, 2 ist naddm neben pdtivi dghnyänätp dhenün&m ohne weiteres klar. 
I, 32,8 kann .naddm „Stier“ sein; freilich läßt sich auch an „Rohr“ (zu s<lir. 
naldm ?) denken (s. zu der St.). S. noch unten zu II, 34,3. Wenn man an 
unsrer Stelle, entsprechend der Sachlage in I, 32, 8, den Gedanken an das aul- 
steigende Rohr, d. h. den Penis, nicht direkt abweisen wird ‘). scheint doch das 
eng benachbarte vrsanah, vrsahhih von v. 1. 2, das vrsanam dieses Verses selbst 
Beachtung zu verdienen und auf nadd „Stier“ hinzuweisen. Dann wäre für rit- 
dhatäh die Uebersetzung „des aufsteigenden“ (d. h. bespringenden) bequem. Aber 
den Häufigkeitsverkältnissen nach ist doch „des (bei sich) festhaltenden“ (so etwa 
ist das Verb runaddhi in der älteren Sprache wiedei'zugebcn) entschieden wahr¬ 
scheinlicher. f Vgl. niruddhah ... gdvdfy I, 32,11; dyorudhäya VIII, 24.20 (vgl. 
dazu I, 102, 10); vddavü dpa rundhanti Tb. 111, 8, 22,3. Der Stier (Agastya) 
hält die Kuh (Lopamudrä) in seinem Besitz, hält sie von andern fern; kein 
Wunder, daß jetzt Begierde nach ihm sie anwandelt. -— Daß nt rinftti bedeute 
1. ablösen, 2. anlocken, verführen (BR., Böhtl.), ist eine höchst unwahrscheinlich« 
Bedeutungsreihe. Die zweite, für diese Stelle angenommene Bedeutung ist zu 
tilgen. Vielleicht ist gesagt „sie läßt den Stier los“ — Ausdruck dafür, daß 
er zur Kuh gelassen wird? v. Schroeder a. a. 0. 165 versteht „ausfließen machen“, 
d. h. Erguß seines Samens veranlassen. Auch ich dachte, unabhängig von ihm, 
hieran. Bedenklich macht mich, daß ich als Objekt von rinnti nur die Flüssigkeit 
u. dgl., die man fließen etc. läßt, finde, nicht das Gefäß u. dgl., aus dem mm 
fließen läßt. Doch ist denkbar, daß auch dies zulässig war, etwa wie zu d-ifj 
als Objekt außer sindhUn, dhdrah u. dgl. auch dp tan tritt. Zum folgenden dhmh 
würde diese Auflassung gut passen. 

180, 2 ab Hauptsatz; nur ist, scheint mir, das den einen Nebensatz ein 
leitende ydd schon hier zur Ausfüllung des Metrums gesetzt. Ein Nebensatz in 
r, einer in d, zum letzteren möglicherweise das ydd von a gehörig. Die beiden 
Nebensätze einander wohl nicht bei-, sondern untergeordnet, worauf die Ver¬ 
schiedenheit des Modus deutet. Der Grundriß des dunkeln Verses könnte etwa 
folgender sein: „Ihr beide trefft herab (vgl. etwa I, 166,2'; zum Gen. Gae 
44) auf das Roß . . . wenn es, wenn eure Schwester euch . . . bringt, euch 
Schnelligkeit . . . preist“. Hier die Segnung der Aävin für das Roß, im nach 
Vers für die Kuh. — ripatman zu verstehen nach dyendpatvä , tibhis pdtät, vgl. 


1) Dagegen sprechen übrigens <iie mtlhaUik betreffenden Wahrscheinlichkeiten; s soflcich 
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183,1 ? — 3*. Dreisilbiger Pädaeingang (Prolog. 79, Araold VM. 215) oder idd'? 
— 4. Ist mit Lanman 380, Baunack ZDMG. 50, 273 die Uebersctzung e§6 „auf 
seinen Wunsch“ (BR.) anzunehmen? Sonst wird das Nomen actionis zu icckäti 
m betont (vgl. ZDMG. 02, 477 f.). rpu daneben ist allerdings denkbar, übrigens 
natürlich nicht durch sravaegä, svaifä gewährleistet. Näher aber liegt Nomen 
actionis csd zu ä-is, also mit egate etc., auch dom dieser Stelle in 1, 183, 4 nah 
stehenden esc zusammengehörig (dahin wohl auch das Nomen agentis csd, Beiwort 
des Vigiju). Akzent ist dann normal'). Anknüpfung an i« „antreiben“ scheint 
sich vonseiten der Bedeutung weniger zu empfehlen. Gegen dativischen Inf. e§e 
spricht, daß „Wzl.“ cs dom Rv. noch fremd scheint, bei Annahme eines ä-is oder 
«-i.y aber andrer Akzent zu erwarten wäre.* — Betreffs cd ist unentscheidbar, 
ob fmva'iffih (entsprechend Pp.) oder vorliegt (zu derartigen Versehen 

des Pp. vgl. ZDMG. 55, 303. 323); auch ist denkbar, freilich nicht wahr¬ 
scheinlich. Ohne die Ansichten Andrer über den vieldeutigen Vers zu dis¬ 
kutieren (ich hebe Baunack KZ. 35, 504 hervor) gebe ich die meine, Idd vom 
gehört wohl (wenn auch nicht sicher) zusammen, mddhvah wohl wie fast immer 
Gen. sg., doch ist Nom. pl. nicht ausgeschlossen wie IX. 89, 3, m. E. auch VII, 
57,1, vgl. auch zu III, 31,16. „Zu diesem eurem (in ab genannten Macht¬ 
beweis), ihr Männer, ihr Aävin, (kommt herzu *)) das Streben (des Frommen) nach 
Vieh; Wagenräder gleichsam von Honig kommen herzu“. Zu dem mddAareichen 
Glutopfer strömen, dem Frommen zum Heil, immer neue Massen von tnädhu ? 
Nimmt man 0 i.y(l an, ergibt sich in cd ein Satz. — 5. <jör (wohl gör) öhena : 
Wackernagel 1, 191; Baunack KZ. 35,503. „Durch euer Aufmerken auf die 
(milch)?“ Mit <jo rohena, woran Pischel ZDMG. 35, 724 (s. auch Bloomfield, 
ordanz) denkt, ist in. E. nichts gewonnen. — Mit Wahrscheinlichkeit 
schließt Geldner (Ved. Stud. 1, 276; anders ders. früher BB. 11, 329; Foy KZ. 
31, 873) aus VIII, 7, 22, vgl. I, 36,8, daß kfont mit Pp. als Dual zu verstehen 
ist (vgl. auch Baunack KZ. 35, 503 f.); Icsont und apdh scheinen koordinierte 
ikusative. apdh ... sacate wie IX, 86,8 apäin ürmvtp. sacatc, IX, 96, 19 apdm 
muh), tacamäntth. Dann ist mähind (nicht mit Ludwig 5, 583 mühinavän lesen) 
nicht auf die Asvin bezüglicher Dual, sondern Nom. sing. fein, „eure herrliche 
(Begleiterin? oder die puramdhi von v. 6?) — allenfalls, obwohl m. E. kaum 
wahrscheinlich, Nom. pl. neutr. („eure Großtaten“ Baunack a. a. 0.). Sicherheit 
bt freilich bei der Ungewißheit über die Bedeutung von kfoni unerreichbar. — 
j ,1’iir euch ist morsch der dksu der Bedrängniß“ (richtig Ludwig). Ueber das 
nicht zu bestimmende dksu kann ich Geldner Ved. Stud. 1, 136 so wenig bei- 


1) Ist zu verstehen : als der gharmd auf Atri (gefahrbringend) zu kam (vgl. etwa I, 39, 8 b ) ? 
l) L: als Atri (botend) den Asvin nahte (vgl. I, 186, 4 etc.)? 

2) Das auch Akk. dual, sein kann (kaum wahrscheinlich); vgl. vdsudhiti 181, 1 von den Asvin 
«nd (las von Personen gebrauchte i?ti ühamisti. 

3) So zu ergänzen nach dem prtiti yanti von rf? Vgl. etwa yqjnö devanäm präty eti sumndm 
R107, 1 . Oder: dieser (euer Maclitbeweis) ist Streben uacli Vieh? Idd könnte auch auf das 

kM gehen. 
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pflichten, wie dies V. Henry zu Av. IX, 3, 8 und Bloomfield SBE. 42, 5Sli. 598 
gekonnt haben. — 6. prfyad? p'räfad? unterzäbliges Metrum V — iäto. Der Zu¬ 
sammenhang ist dunkel; handelt es sich um Schwängerung der pdravulhi ? — 
lab: vgl. Pischel GGA. 1890, 537, Geldner Ved. Stud. 1, 268, Hillebrandt Yd, 
Myth. 1, 87; Ludwig, Ueber d. neuesten Arb. 72. Ilill. scheint mir das Richtige 
zu treffen. — c. hi sind : Proleg. 413. Ebenso 8". — 8. Pischel Ved. St. 1, 58 f, 
Geldner das. 1, 268, Ludwig, Ueber Methode 55, Siecke Arch. f. Rel. 1, UH. 
Ich verstehe vtnulra als „wovon Rudra (und sein Grimm) entfernt ist -4 , hinulk* 
ist unbekannt und durch Pischel schwerlich aufgehellt. So stehen Erwägunge« 
darüber, ob statt der Auflösung des Pp. °ni iva eine der selteneren Möglichkeiten 

— °nim iva (Böhtl. WB«), °nir ioa (Pischel) — heranzuziehen ist, in der Lull 

— 1). mdnnso na hötä wohl Agni. Bergaigne's Erklärungsversuch (MM. ßenirr 
92) scheint mir unnötig künstlich; vgl. etwa I, 141, 1*. — Arnold VM. 297 liest 
suäsviam (zum Metrum vgl. v. 4“), mir zweifelhaft; s. die Sammlungen das. 85. 

— 10 b . Gemeint ist wohl im Grunde suvitaya ndvyaee ; da «lies metrisch unmöglich, 
ist das „neu“ auf den Wagen der A. bezogen, der offenbar so gut wie diese 
selbst (X, 39, 5) so heißen kann. Ludwig will nuvyuh = ndvyasc schreiben. 

181, t. prrsfhav isäyt [pregfäv Druckf. bei Aufr.j. loh verstehe: „Was von 
Nahrung und Reichtum ist es, was ihr, die sehr Lieben, als Adhvaryus heraus¬ 
schöpft, von Wassern?“ Die menschlichen Adhvaryus schöpfen Wasser; so auch 
die göttlichen Adhvaryus, die Asvin, aber ihr Wasserschöpfen ist Schöpfen voll 
Nahrung und Reichtum. — ukrla Ludwig unberechtigt. — vdsiulhitl Arnold VH ■ 
124; vgl. dazu H. O., ZDMG. 60, 159 f. — 2. svardjah von den Rossen der Asvin 
ist nicht zu beanstanden, vgl. Av. IX, 1,9 ipsablid ye svarajah. Erwartet man 
für asvinä den Vok., ist zu bedenken, daß Hinübergleiten aus Anreden des Gottes 
in das Reden von dem Gott häufig ist. — 5. Ueber niceruh s. zu I, 45,4 - I 
Ueber anydsya 5 C und 6° sowie über die Akzentuierung der beiden pi/w//««/» 
(das zweitemal Akzent als vom erstenmal her verschleppt zu tilgen?) s. ZDMG. 
60, 722 mit Anm. 2. Man kann zweifeln, ob anydsya jedesmal auf einen der 
Asvin geht (vgl. Bcrgaigno 2, 494; ich halte dies für wahrscheinlicher, vgl. v.4) j 
oder auf eines der 5“ b und 6“ b genannten Tiere (wenn die verschieden sind). /«MJ 
anydsya VI, 57, 3 trifft nur zufällig mit 5 C zusammen. Plural pipdyantu 5 4 sclimi 
mir auf das dualische »Subjekt hört zu beziehen, vgl. zu 178,2. Vielleicht ist 
antizipierende Rücksicht auf das pipdyunta 6° im Spiel. Doch kann auch 
Subjekt, Itdri Objekt sein. — muthrä oder matlmd ? Materialien bei M. Müller 
Rv. 2 I p. 62, Aufrecht 2 II p. IV. M. E. spricht innere Wahrscheinlichkeit and 
VIII, 46, 23 entschieden für matlud. Dieser Parallelstelle nach scheint es Dual 
(zu hart). Etwa: „Die beiden Schüttler (die hart) durch(toben) die Lüfte, o 
Asvin, mit ihrem Getöse“. Ungefähr zu vergleichen III, 31,10". — 7. tivthi 

— ydman. — 8. vdpsaso zweifelhaft. Enthält rdsuto v° den Namen des Sänger- 
rüsadvapsas (Aehnliches bei Wack. 2, 288 f.)? Ist vüpsas so viel wie 

(nisadbhir räpurbhih I, 62,8; vgl. Whitney 1152 c . Mischbildung aus rüpit* und I 
dpsus ?). — vln vgl. Pischel GGA. 1890, 513; II. 0.. ZDMG. 55, 288. - /«Hjfli I 
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«bendas. 2 JJ; 60, 161. — ,ßr. Bloomfield PAOS. May 1883, p. ri.xir will gdvo 
.' - mannsujo Ludwig grundlos. - 9 rt . Pischel’s (Ved. Stad. 1, 28) Erklärung 
mt mir unzulässig, wie ebenfalls Ludwig (Uebcr Methode 53) urteilt. Man 
I p * u ™* dltiu ' denken: das wäre Sprung in’s Blaue, den man auch wegen 

P ( r 2l 47H A ' 2 > nicht wagen wird. Auch Colinei s 

Pnnupdh, 7) Uebersetzung („0 Asvins, saying, ‘Von aro likc Pusan and Pur.’, 

m “ n P raises y™“) überzeugt nicht. Vgl. noch Bartholomae KZ. 29, 
m l'oy ebendas 34, 264; Hillebrandt WZKM. 3, 192. Es scheint nicht darum 
hciuin/.ukommen, daß Püsan und Puramdhi dem hacimäu verglichen sind Wes- 
ha büer erstere, ergeben unsre lückenhaften Kenntnisse nicht (deutet I, 184,3; 

Pi mX 3e%! et2tere Gr “ d " atte die A “" z ° —* h — 

IS«, 1. bhßatü wohl mit unberechtigtem, durch mwhtta veranlaßtem -<i. 
I. Proleg. 421 f, Zubaly WZKM. 3, 159. - vispälürasn zu verstehen wie vo- 
r.“’/‘a Vispala eben vajUa ist? Man bemerke, daß vajUnnmi fast nur von 
»ffi Asvin gesagt ist. - 2. vahcthe: H. 0., ZDMG. 63. - 3. asathc'i Wie eben. 

5. supaptanU Pp. sn-paptani. Benfey Quant. 4, 3,24 erklärt offenbar mit 
jtoht das für grammatisch, mag Instr. sg. fern, oder Nom. dual. mask. vor- 
£*• raptam kann Nomen agentis oder actiunis sein. Ln ersteren Fall wäre 
onung 'juptäni wahrscheinlich, womit Oxytonierung des Kompositums nicht 
l Viderspruch steht. Instr. des Nomen actionis würde den Ausdruck in die 
i von surAeä sttsiiHthl/ui säm 1(1 hi re u. dgl. rücken. - G. jdfhalasya : 

'i'l. zu 1, 112, 17. Schwerlich jdthala = hrd (Geldner ZDMG. 52, 751 A. 2). 

183, 5. Wohl rjuyica ; Arnold VM. 128, vgl. H. U. ZDMG. 60, 160 f. 

184 , 1 . viihni Grassmann. Nicht zu ändern; die stehende Wendung, ge- 
üt/.t durch metrisches Bedürfnis, ist trotz der syntaktischen Unebenheit bci- 
laltcn - sänta Arnold VM. 137. Vgl. dagegen H. 0. ZDMG. 60, 755 ff. - 
m Erklärung .Geldner’s Ved. Stud. 3, 72, vgl. Wackernagel 2, 152, von na*i- 
mitv mpatä als zerlegtem Dvandva ist geistreich, doch rn. E. nicht über- 
■P”“ - — uryah : I, 185,9; ZDMG. 54, 178; Bergaignc Etudes unter ari, S. 184; 
■^r Ved. Stud. 3, 76. — suddstarüyu. — 2. asmr: Proleg. 455 A. 2. — Auf- 
des ( '*t a als I)ual des Partizips wird durch’ das Yajus rtfa niya ctfa m- 
■N f ° Ue «- d. pH sau. Daß dieser Name hergehört, nicht durch Verb im 
» von yd/«,« zu ersetzen ist (Grassmann), schließt Pischel Ved. Stud. 1, 20 
Hecht aus X, 85, 14; Pü$an wird mit augerufen, da er mit dabei gewesen 
«• Mit P. (a.a. U. 17 ff.) nehme ich an, daß ab eigner Satz ist, dessen Verb 
■pnzt werden muß. Auch in der Abweisung der Aenderung von isuhrlä in 
^K(BR. s. V. bar mit is) — entsprechend ist natürlich die Cleiehsetzung mit 
HUMtl. WB.) zu beurteilen - folge ich Pischel (s. auch Wackernagel 1, 
W Daß 08 81ch bei sriyc ... iyukftcca in der Tat um isa „Pfeil“ handelt, wird. 

• gesehen hat, durch X, 95,3 tfur nd sriyc bewiesen. Aber die Argumen- 
B «n, durch die P. (18) dem isuljl die Bedeutung „Pfeilschütz“ abgewinnt, 
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scheint mir unannehmbar. Sollen Ys. XVI, 46 mma isukfdbhyo dhanu?krdbhyai 
ca „Pfeilschützen“ und „Bogenschützen“ neben einander stehen? Vgl. auch ifii- 
7mm, Beim Vergleich i$nkrteva können konkrete Momente im Spiel sein, die uns 
fehlen; unter aller Reserve daher schlage ich etwa vor: „Zmn Glück, o Pfisan, 
wie zwei Pfeilverfertiger (den Pfeil zum Gliioksschuß zubereiten, bereitetet ihr), 
o zwei Nasatyas, als Götter die Brautfahrt der Süryä“. Daß die ifuhfUl etwas 
mit dem Gebrauch zu tun haben, bei der Brautwerbung einen Mann mit auf¬ 
gelegtem Pfeil mitgehen zu lassen, bei der Hochzeit Pfeile gegen böse Geister 
abzuschießen (meine „Rel. des Veda“ 491. 271), ist kaum wahrscheinlich. 14 
für den Vergleich von Bereitern des Brautzuges und Bereitern des Pfeils von 
Bedeutung, daß vom Brautzug (X, 85, 13) wie Pfeil dva-srj gesagt wird? Til¬ 
gung des Akzents von der«, an die Pischel 18 denkt, scheint mir überflüssig 1 ). 

Vgl. noch Bollcnsen, Or. u. Occ. 2, 474 (ipiikrtc t «, unzutreffend); Geldner HR 

11, 329. — Vom zweiten Hemistich (vgl. Geldner a. a. 0.) wird der Eingang und 

das Erscheinen von junul in diesem Zusammenhang durch 1, 46, 3, der Ausgang 

durch II, 28, 1 gesichert. In der Uebersetzung „die., in Folge der Menge des 
Wassers (ntnenn) fast morschen Joche“ folge ich Geldner nicht; m. E. läßt sich 
„in Folge von“ nicht durch Gen. ausdrücken und bedeutet vdrttna in der alten 
Sprache nicht „Wasser“ (der Fall von parjdmi/a V, 53, 6 liegt anders). Es wird 
schon heißen müssen: „wie die morschen Joche des großen Varuna“. Dali d,u 
die Meoreswellen sind, ist möglich, ja m. E. wegen I, 40,3 wahrscheinlich,— 
5. mdnebhir dreisilbiger Verseingang, oder kann an tiiäucbhir (vgl. I, 165,14?! 
gedacht werden? — surfMVi ZDMG. 60, 154 A. 2. 

185, I. vartete Pragrhya? Vgl. Proleg. 456, ZDMG. 63. — 9. arydfr 
taräya vgl. zu 184,1; Geldner Ved. Sind. 3, 75. — 11. uvamc livdmh wohl 
W ortspiel. 

180. Vielfach fehlt eine Silbe, so daß über die Auskunftsmittel, die z. T.| 
denkbar sind, Zweifel bleibt. Meist könnte die Proleg. 08 f. besprochene 1 der- 
zäbligkeit vorliegen. So? 0 (jänayo na pdtmh ist feste Wendung, vgl. I, 62,lOi; 
ferner 3* mit Lesung prestham ; hier indessen scheint VIII, 84, 1 anzuzeigen, tlafl 
noch eine Silbe gewonnen werden muß, also p-rPfifluttn'7 Danach auch H)“pi 
(;>/•« u ?) ? 0 ;l unterzählig oder IntsUi 4 oder /iuly/A ? vgl. zu I, 61,6. 10° viraj- 
artig (Prolog. 73)? Eher scheint rata zu lesen. 2° viräjartig oder Hst#? 

1. susasti? ZDMG. 60, 154 Anm. 2. — 2". Metrum s. eben. — d. Wem 
man den Gebrauch von suf&ha (offenbar gleich dem liier vorliegenden s ««/'i; 
su-säha Pp. Vgl. mit unsrer Stelle VI, 46, 6) und für vithurdtji säcaft TI, 25,3 
vergleicht, ergibt sich: „sie mögen (alles Feindliche) leicht überwindbar mache# J 
wie eine wankende Kraft“. 3*: s. oben. — I (V, 41, 7): im Pp. gibt Aufrecht | 

4 i", M. Müller 4 i?c. Die zutreffende Auflösung ist die letztere. 4 wird gern 


1) Audi folgende Uebersetzung, bei der ivtl-rtcm deva häufigem Typus der WortslsHtii'« d 1 
sprechend verstanden würde, kann nah liegen: „wie die zwei pfeilverfertigenden Götter“. Wcnlit 
sind, weiß ich nicht. Aber die Sache kann doch ihre Richtigkeit haben. 
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vor dies Verb gesetzt und zusammengezogen (vgl. <5 rire). I, 39, 8 d yd no dbhra 
ifatc erweist die richtige Auflösung. In V, 49, 1 devdm vo adyä savit/train cse 
und an andern Stellen hat auch bei Aufr. der Pp. das richtige 1 -. — jiglsÄ : vgl. 
zu 1, 163, 7. — b = VI I, 2, 6 k . Danach und nach II, 3, 6 vergleicht der Dichter 
mit der suduyhä dhenüh nicht sich, sondern Nacht und Morgenröte. Das nabe- 
pngende dhenil (so Grassm.; Bollensen ZDMG. 45, 205; Roth das. 48, 683) wird 
durch VII, 2, 6 recht zweifelhaft; bewegte sich der Rsi nicht im Wortlaut jener 
iStelle, nach Art vedischer Dichter dadurch unangefochten, daß nsAsändktä hier 
AUmsative sind? Zu solchen Entgleisungen liefert ja der Gebrauch von nrn 
gonug Parallelen (ZDMG. 55, 28?f.). — sdsmin. - 5. Wohl utä na' ähir, vgl. 
F*’ 60, 14. — b. Die öfter erscheinende Häufung von na und iva (Grassm. unter 
ira 7) hat in der Nähe Parallelen in 175, 6; 183, 5; der Hauptsatz an Stelle des 
wohl zu erwartenden Relativsatzes in 180, 9 b . Verletzung der Cäsur wie 8". 
DorPäda ist ungeschickt, nicht verderbt. — apäiy. — 6“: s. oben. — c wohl 
— 7": s. oben. — naram. — 8. Da sich auf die Maruts aed bezieht, 
Hfomdct es — wenn es auch nicht unmöglich ist — daß in b die beiden Welten 
L «wenden scheinen. Als Akkusativ kann man rodasT nur zur Not fassen (ab- 
Ipg von sadantu, vgl. z. B. VI, 15, 16). Offenbar ist ja nicht gemeint, daß 
Br Marut sich aut den beiden Welten, sondern auf dem Opferplatz niedersetzen 
sollen. Das benachbarte smdt süribhih (v. 6) führt zu dem Gedanken, den schon 
(wassmann ausgesprochen hat, cs könne mit ungewöhnlicher Instrumentalbildung 
( v gl. zu 1, 167, 4) sniäd rodast dagestanden haben. Aber man wird möglich finden, 
T«n Nom. zu halten, wenn man etwa smdt sttrin VII, 3, 8, smdt süribhyah II, 4,9 
»ebendem öfter erscheinenden smdt süribhih vergleicht. Wie nun zu betonen? 
Ist für die Gefährtin der Marut auch rddasi zulässig? Oder ist sie es nicht, 
gemeint ist? Vgl. zu V, 30,8. — °sovdnayah, Sandhi über die Cäsur. An 
•er Richtigkeit des Textes ist nicht zu zweifeln, vgl. I, 181,3; s. auch 190,7. 
Bm beachte, daß der Charakteristik der Marut von seiten ihrer Zugtiere durch 
I Kompositum prsadadväsah (dies ist Adjektiv zu den Marut, nicht zu ihren 
wagen) die Erwähnung ihrer Wagen im Satz avdnayo [°nayah Versehen bei 
mb] m rdthah entspricht (vgl. Wackernagel 2, 289), und dann, als hätte hier 
uo aut die M. bezügliches Bahuvrlhi auf -rul/iäh gestanden, die Beschreibung 
| iw Marut. mit dem Adj. risddasah weitergeht. Heißt mitrayujo nd devdh nicht: 
»"■die Adityas? Die bevorzugen ja neben den Marut das Beiwort risddas be- 
Parallelität wie von pr?° mit m°, so weiter von av° nd r° mit ndtr. 
■ d* liegt doch wohl nur auf der Oberfläche; die wirkliche Struktur des Satzes 
Wldanach nicht zu beurteilen. Sonst ergibt sich, kaum wahrscheinlich: „die 
Pf 1 ': wie av° (sind) ihre Wagen; die ris°; wie die milr. (sind sie selbst.) die 
b.'twr«. — 9. suvfkti ? ZDMG. GO, 154 Anm. 2. — 10 l c s. oben. — 11. iydrn 
ig mit Verschiebung (vgl. Grassmann u. d. Wort, Arnold VM. 101) oder 
scheinlicher) vosinc ? — apipr&nT, parallel mit sadanl, mit Recht von Whitney 
"’l"'" gestellt („anfüllend“). Gegen Anschluß an pränd spricht auch der 
ik »nt (vgl. Waek. 2, 309). 







187, 1*. Vielleicht unvollständig; am Schluß fehlt —>ju. (Proleg. 40). UewiK 

nicht mahn dharmänam zu tilgen ((fr.). — 5. dädaian Nom. pl. (die von dir (lo¬ 
benden, vgl. X, 117,4)? Gen. sg. (deine, des Gebenden)? Akk. pl. (zu den 
Gebenden hin)? Da pito ... svOdm&nah folgt, hat m. E. Nom. pl., der 

auch sonst gewöhnlich in äadatah vorliegt, die Wahrscheinlichkeit für sich. Für 
ihn spricht auch das danebenstehende tyi sowie die Parallelität von v. 4*; V, 
6, 7 etc. — rtlsilnfun. — <i. maJuintnp dcvänäm. — 7. Vgl. Koth, Kürzungen des 
Wortendes 8. Das adah pito des Kathaka (ada$ pito Paipp. Av.) kommt schv 
lieh als echter Text in Betracht, wohl aber als Beweis dafür, daß man schon in 
sehr alter Zeit qdö eben als ad äh erkannte. Die Richtigkeit dieser Auffassung 
wird durch VIII, 10, 1; 2»^ 17; X, 72, 6; 155, 3; 180, 3') bestätigt. Rotli’s min 
= aüas u (vgl. Wack. 1, 340) ist m. E. nicht am Platz; dies n ist ein mehr 
beliebter als wirksamer Nothelfer bei Sandhischwierigkeiten. Es liegt Unregel¬ 
mäßigkeit. des Sandln vor, Verschleppung des -o = -an an ungehörige Stelle. 
Dabei mögen die vielen Ausgänge auf -o in diesem "Lied (siehe namentlich v. 2‘ 
mit seinem -do und -dho vor pito, auch 7 C ) gewirkt haben. Aenderung wiinlr 
vielleicht den Dichter verbessern. — viviinva nach Säy. und Roth a. a. 0. tar 
nivuncatam , während .T. Schmidt Pluralbild. 310 ein in. E. kaum rgvedisch ans- 
sehendes Kompositum ri.ranvajuirvatänäm vermutet. Das Ueberlioferte ist tadell 
und ohne Annahme von Wortkürzung verständlich. Man erwartet Akk <I"J 
Ziels, und eben der vom Stamm vicäsvun (VIII, 102, 22) liegt vor: „wenn du 
dorthin gingst zum Hellwerden der Berge“. Aehnlich Ludwig, Ueber d. neuest« 
Arb. 105. An Vokativ zu denken (Foy IF. 8, Anzeiger 30 A.-l) verbietet sein« 
der Akzent. Der pitü geht zum virusvan, damit die Leute pitubluijo t■ i/im/m (1 
124, 12) seien. — parvatünam. — hhalsäya : man bemerke, daß neben pihi bcsomltfll 
gern bhaj vi-bliaj hhiks steht (vgl. auch pitubhttj). — 8. i'^adhinäm. — partyHm j 
unklar. Kaum glaublich Zusammenhang mit pnrinan (man müßte pariipfim — oifl 
parhpsäm ? — lesen; gezwungene Annahme). Wohl Ableitung von am, im« jntf I 
pari. Zur Lautgestalt (-ivi.sa statt des zu erwartenden -i/asa) wäre zu vergleichen j 
was Wackemagel 1, 74 beibringt. — 10. Zu ndürathih verweisen schon 
treffend auf Av. IV, 7, 3. Deutungsversuche s. bei Bloomfield SBE. 42, 877{i 
Weber Ind. Stud. 18,28; ich wage keinen. — 11. Zuerst wohl gayatriartiger 
Päda (die ersten vier Worte). Ist er siebensilbig {tuä), wie Prolog. 38 anp 
nommen ist? Oder lückenhaft (zu erg. z. B. tävi tva vat/um madho pito, M 
v. 2. 7)? Dahinter, scheint es, Jagatlpäda, allerdings mit langer siebenter» 
späterer Cäsur, oder vielleicht eher cäsurlos. 

188, 7. Man vermute nicht wegen des hl yäJenatani, Der Satz mit hi l 

faßt ab wie in v. 6 und 9, und wie dort folgt in c Nachsatz mit Imp 
Vgl. I, 13,8; 142,8. I 

189, 2. pitä ca oder wohl vielmehr pur ca. — !{. Das Metrum idoch 1 
v. 7 d ) läßt an die Möglichkeit der Einsetzung des sonst m. W. nicht Mi 


1) Auch in andern Veden Verseingänge ytid ndö, yüd adiih s. die Konkordams, 
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'"(Hü denken. Daß das geläufige, v. 1 vorangehende yuyodhi überliefert ist, 
ist begreiflich. An den übrigen Belegstellen steht diese Form nirgends hinter 
der Cäsur. Amanta: Akzent ZDMG. 60, 726. — Ludwig’s Vermutung dchi für 
de [ a i8t nicht ttm P1 atz; das Verb kann fehlen. Doch ist nicht sicher, daß es 
. • Auffassung von JrsAm als Verb ist, wenn auch kaum wahrscheinlich, doch 
nicht ausgeschlossen. Man vergleiche etwa die Vorstellungssphiire von II. 29, 2. 
Zwar erwartet man eher ?>-Aorist, aber das entscheidet nicht unbedingt; ebenso 
wenig das aus Anlehnung an andre Formen desselben Verbs erklärbare -m statt 
de« zu erwartenden (Wackernagel 1, 196) — 6. Kürze von gha (Zubaty 

WZKM. 4. 12) fällt auf; fälschlich durch die scheinbare Position herbeigeführt? 

- 7. vi vidvän „hältst kundig auseinander“* Geldner Ved. Stnd. 2, 158. Ergänzt 
er zu ri ein Verb? Mir scheint ti zu vidrän zu gehören: „aus einander kennend“. 

- sitnisin (SBE. 46, 184) würde passen; auch neben nuxrmrjeniah wäre es am 
Platz. Doch ist sasio durchaus denkbar: Agni kann als vom Menschen regiert 
gedacht werden, vgl. Rel. des Veda 312. Geldner’s „folgsam“ trifft wohl zu. 
Schwerlich: „muß man dir Vorwürfe machen, dich zurecht weisen“ (Ludwig, Ueber 
il. neuesten Arb. 167 f.). 

2. särr/ah als Vergleich für die ftviyä vacah ist syntaktisch ohne Be¬ 
denken (Bei-gaigne Mel. Renier 81); inhaltlich wäre etwa I, 9,4; 181,7; VI, 
P','|7; VII, 18,4; VIII, 35,20 zu vergleichen. Aber es kann auch naheliegend 
K «ehernen, y,’> auf tarn zu beziehen, so daß Brhaspati der mit dem särga Verglichene 
I Bt, wie es IX, 97,46 von Soma heißt Hmo na y<> devayatäm dsarji (vgl. auch 
1 VII, 87, 1; IX, 87, 7). Daß von Brhaspati gesagt würde dsarji (wie v. 8 <lhäyi), 
Jjwfrcmdet nicht; vgl. etwa TIT, 35, 1; X, 22, 4. Mit dem in cd betonten Sicli- 
verbreiten des B. ins Weite steht diese Auffassung in gutem Einklang. — c: Verb 
«i ergänzen („denn er [ist] ... in die Weiten [gegangen]“)? Dann müßte M 
weg'-n des Akzents von abhavai noch den folgenden Satz (if) beherrschen. Aber 
Aer ist wohl cd als ein Satz zu nehmen; mrärnsi abhängig von äbhavat sAm: 
»denn er, Brhaspati, ist stracks zu den Weiten hingelangt (oder: hat die Weiten 
; m sieh gefaßt ?) als Vibhvan, als MätariSvan 1 ) bei (der Verwirklichung des) Rta.“ 
Hillebrandt.'.s (Chrestom.) Gedanke an Stamm sohin überzeugt nicht. — 'icd: 
m. Bartholomae Stud. 1, 96; Pischel GGA. 1890, 535. dhanyä offenbar von 
b*«« (cf. V, 48,3; so auch Bergaigne Etndes); es von han abzuleiten („unver- 
lft/.hcli a ) T erschwert der Akzent in hohem Grade (vgl. Knauer KZ. 27, 41—43). 
l'aim lesen Grassmann, Bartholomae, Hillebrandt rakfäsas. Ich glaube zwar 
jttt, daß die Möglichkeit der Verbindung raksAsas (nach Barth. Akk. pl., ich 
»imle an Abi. sg. denken; vgl. zu 1, 46, 8) tuvimnün bestritten werden sollte. 
Aller wir haben keinen Grund vom Ueberlieferten abzugehen; nur natürlich mit 
Abhinihita Sandhi bhimbrak.fdsas. Ich übersetze: „durch seinen, des rak§asfreien 
(Qottes) (vgl. etwa II, 10,5) Willen, der taghaft ist, einem furchtbaren Tier 

hier wie rbhüh X, 105,6 neben matarlAr/l (Here;. 2, 400 A. 1). Vielleicht nicht 
*f% aU'litä nelien den vdrii>(ifri. 
iVluadU'i|rvn J. K. Gm. J. Wim. tu OÄtllngWl. Pkil.-Iilat. Kl. NF. Hund II, 
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gleich, gewaltig“. Taghaft etc. der Wille oder der Gott? Für Ersteres spricht, 
daß dann in aral.sdsas (Gen.) lüviftnän (Nom.) das erste Wort auf den Gott, das 
zweite auf den krdtu gellt: klarere Konstruktion, als wenn, was sich hei der 
andern jener beiden Auffassungen ergibt, sowohl Gen. wie Nom. sich auf den 
Gott bezieht. Möglich übrigens auch: „der (nämlich der sloka, l>) durch seinen, 
des raksasfreien (Gottes)', Willen taghaft ist“ u. 8. w. — 4\ „Wie ein Roß (den 
Zügel vorwärts bewegt, vgl. IV, 22,8; den Wagen, den Fahrenden vorwärts 
bringt, vgl. I, 180, 2 f. ?; s. auch IX, G4, 15 c ), lenke er, der einen Dämon in rieb 
trägt. . . (den slolca, vgl. v. 3; Geldner, Ved. Stud. 3, 137)“. Leichter verständ¬ 
lich wäre Atyqpp nd. So zu konjizieren oder dtyo «« unter Annahme eines Aua- 
koluths, das alles Maß überstiege, dem gleichzusetzen wird man doch nicht wagen, 
dtya als Subjekt von yam in einer Vergleichung auch I, B6, 1, doch hilft das 
nicht weiter. Geldner versteht „(so laut) wie ein Roß“: daran zweifle ich. 

In c wird man zunächst hctdyah als „Geschosse“ verstehen. Aber es ist schwor 
darum herumzukommen, daß mfgänäip nd dem brhaspdleh entspricht. Also wird, 
scheint es, die rasche Angriffsbewegung (heti wie VI, 75, 14, wohl auch X, 142,3; 
vgl. auch mahifä ahe?ata IX, 73, 2; 86, 25) etwa von Löwen, die ja hcfülratutafi 
sind (III, 26, 5), dem Elan (oder hier vielleicht: den Geschossen) des Brhaspati 
verglichen. Diese auch von 0. Strauss, Brhasp. im Veda 6, vertretene Auffassung 
der »irydh als [angreifend, nicht angegriffen, findet starke Stütze an der Ver¬ 
gleichung des Brhaspati (oder seines Willens) mit einem mrgä (vgl. VII, 87,6) 
im vorangehenden Vers. Man denke auch an mrgdsya ... dmah VIII, 93, 14. Dem 
ydnti ähnlich eti in VII, 3, 4 senevci srvfd prdsiii? (a eti. . ydnti betont bei m, 
ZDMG. 60, 733. — „Gegen die des Schlangeuzaubers mächtigen Himmel“: soll 
Brhaspati den Himmeln den Regen abgewinnen, den jene mit schlangenlmltor 
Zaubermacht (wie Ahi-Vrtra die Flüsse) hemmen ? Man denke betreffs der Regen¬ 
gewinnung an X, 98 und Brhaspati’s Aktion dort. Gern läse man nldmä^ 
(Fehler veranlaßt durch abhi dynn). Aber die Gefahr solcher Aenderung liegt 
auf der Hand. — 6. supraetuh. — dplrflä gegen den Sandhi als Neutr. pl auf- 
zufassen (Hillebrandt Chrest.) ist kein Grund. Mir scheint, wie auch Bergaigne 
2, 292 annimmt, in cd von den Aiigiras, den Gefährten des Brhaspati, den Kuh- 
gewinnern die Rede; dplvrtah sind die Kühe (I, 121, 4). apornnvdntnh paßt gut 
zu diesem Vorstellungskreis. — 7 cd: „er Brhaspati der Wissende (vulw'ih) blickM 
hinein zwischen Beides, die Kraft des Hiniiberkommens und die Wasser, er Kt 
Begierige“. Zu tdra dpas ca vgl. aptdr (GGA. 1889, 4 f.), apds tarasi etc. Brluw 
pati, der begehrt aptdr zu sein, schätzt richtig das Verhältnis der Wasser uni 
seiner Kraft, vermöge deren er a/ms tarati (vgl. tdrenui tdrasä V, 54, 15). 

191. Anhang an die ursprüngliche Sammlung, v. 1—9 und androrioib 
10—16 zeigen bei naher inhaltlicher Verwandtschaft doch bemerkbare Differenzen 
des Vorstellungskreises. Indessen widerrät die Erwähnung des Sürya in v. Itl 
wie in v. 8—9 Zerschneidung zwischen 9 und 10. 

1. Henry zu Av. VH, 56, 1 und MSL. 9, 235 (s. auch La magie dons finde I 
antique 248): fatnJcatn nd ca hinbdn dt ha mff (da/t?) nd kdnknJah. satmnbrndM | 
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wird man im Hinblick auf satatämanyu, satlnäsatvan nicht antasten. Die metrische 
Unregelmäßigkeit von a ist (anders Proleg. 38 mit A. 2) einfach hinzunehmen. 
Diese Zauberformeln haben ihre Freiheiten. Man vergleiche die genau ähnlichen 
Verse Av. V, 13, 10. 11 (weiter abliegend auch VI, 16, 1), die auch durch die 
Wendung nrasäm Visum in die Nähe dieses Silkta (vgl. v. 16) gerückt werden. — 
; 5. himräsnh (kiisdiaräsah Henry MSL. 9, 238) oder eher ungenaue Behandlung 
des Metrums. Wenn Henry a. a. Ü. ad ff {an konjiziert. scheint dies in den Tenor 
des Satzes wenig zu {lassen. Die sarüsah u. s. w. sind offenbar entweder Arten 
der adrtfah oder mit ihnen durch Zauberzusammenhang verbunden, so daß was 
dem einen, auch dem andern widerfährt. Das Nähere können wir natürlich 
nicht, wissen. — 4. jännnäm. — 5. 6. visvtulrtfäh ? — 6. prthvt. — 7 C . Wohl: 
.Nichts, was es auch sei, [gibt es] hier für euch“. Anders Henry, M. Müller 
ÜBE. 32, 266. — 9. junian. Whitney zu Av. VI, 62, 1 denkt scharfsinnig an 
twn nif. ji.tr v° würde im Rv. nur an dieser Stelle ohne Präposition stehen, 
sonst hat es einmal sam , sonst immer m ( ni). purn visvä wie VII, 62, 1 (gewiß 
nicht vifuyi, woran Henry denkt). Lanman’s (Av. a. a. O.) vi&vani nijurvan ist 
jrößere Aenderung und metrisch hart; man berücksichtige, daß es sich um einen 
zweiten, nicht ersten oder dritten Päda handelt. — 10 ff. Zum Metrum vgl. 
Proleg. 160, Arnold VM. 163, der mit Unrecht enklitisches tun in den Päda- 
anfang stellt. Pädatrennung und Erklärung hängt eng zusammen. Unter Voraus¬ 
setzung der früher von mir vorgeschlagenen Abteilung (wohl tvä, nicht tun) 
würde ich übersetzen: „Fern ist dessen Zurüstung (d. h. die Herbeiführung davon, 
tlull solches geschehe). Zum Honig hat dich (o Gift) die m«<7/mki-(pflanzc ? Av. 
I V, 15,1 ff.')), die mit den Falben fährt, gemacht“. Wieso jene Pflanze haristhdh 
ist, würde vielleicht der zugehörige Zauberritus erklären. Wird durch diesen 
I Ausdruck die Macht der Pflanze der des göttlichen hurisf.huh Indra gleichgesetzt? 
|Vielleicht ist indessen event. zu verstehen: der haristfuih (Indra) (und) die ntu- 
[ Anders sieht alles aus, wenn wir zerlegen äre ... haristhdh , m'ulhtt . . . 
" m (dann wohl tuä zu lesen). So Bloomfield (Konkordanz), was gewichtig 
erstützt wird durch das prosaische Yajus tn/ulhu tvä madhula kpnotu. Ent¬ 
erbend Henry: „Lc clicu aux chevaux bais a chassö le char du venin. La 
ii'»occ plante, 6 venin, t’a changd en douceur“. Ich halte für wahrscheinlich, 
daß das richtig ist. Die beiden Pädas hätten etwa gleichen Rhythmus. Der 
von mir früher angenommene Tonfall würde mir vielleicht an sich glaublicher 
scheinen, aber darin gibt es natürlich keine Sicherheit. Noch sei bemerkt, daß 
vorher das su (Pp. sah) kaum zweifelhaft = sä n ist (so Säy.; auch Pp. v. 11 
gibt^dies). Bei u . . . n Betonung märati zu erwarten ist kein Grund; ZDMG. 
60,722. — 12. tifpul 0 Fehler für visphul 0 ? Vgl. Wackernagel 1, 130. — b: Me¬ 
trum vgl. Proleg. 36. puftjam ist richtig; Vermutung püfpam wäre grundlos. 
An Mgwpam ajujhasan denkt Henry. — 13. navatln&m, röpustnäm. — 14. Viel¬ 
leicht trrih. Doch vgl. zu v. 1. — 10 d . Ueberschiissige Silbe; wohl rapide Aus¬ 
sprache der beiden ersten Silben von arasnni. Vgl. zu I, 53, 10. 

I) Auf andre Auffassung würde Äpast. Sr. XV, 2, 2. fi führen. 
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Zweites Mandala. 

1, 1\ Zur Not mit Hilfe von Ergänzungen erklärbar; zu dyübhih könnte 
etwa V, 16, 2; X, 3, 3; 7, 5 das Nötige anzeigen. Eher glaube ich doch, daß 
das zweite ivdm, wie bei der häufigen Wiederholung des Worts leicht geschehen 
konnte, überschüssig in den Text geraten ist. Ich vermutete SBE. 46, 1811 
dyidthia a £idulc$unih ; vielleicht mit noch geringerer Aenderung dyiibhiit' 
sulcfunih. — vfntm. Bergaigne Qriar. h. 4 streicht unnötig den Akzent. -j 
3 (= x > 91, H)). Meines Erachtens agnUl; ebenso X. 41,3. Die Auffassung 
als agnl-dh- (zu dhä) Wa’ckernagel Gr. 1, 82; 2, 98. 219) überzeugt mich nicht. 
NVzl. idh ist gesichert für das in den jüngeren Veden feststehend e agntilk, zudem 
die Funktion dieses Priesters stimmt (meine Rel. des Veda 389) und dem in 
rgvedischer Zeit agnimindhd I, 162,5 und Agnldhra Ilj, 36,4 antworten; man 
stelle die Kontinuität zwischen rgvedischem und jüngerem Opferritnal in Rech¬ 
nung. Weiter erwäge man, daß Komposita auf -dl,- = dhn im Uebrigen fehlen, 
Die Wurzelgestalt müßte aus den schwachen Kasus stammen, aber der Rv. hat 
das Wort nur im Nom. Akk. sing. Endlich bemerke man, daß die Lesung n'jnti j 
hier (resp. X, 91, 10) einen metrischen Fehler entfernt, X, 41,3 wenigstens'da? 
Metrum bessert. Kommt das überlieferte i von samldh’i Ueber Agnldhra s. zu 
11, 36, 4. — 4°. v. Bradke Dyäus Asura 53 vermutet, m. E. ohne Wahrschein¬ 
lichkeit, daß die Fortsetzung des Relativsatzes durch d verdrängt sei. Meine 
einstige Vermutung SBE. 46, 190 yäsi samblmjam (ähnliche'r Fehler VI, 71,6: 
l-snyasi herzustellen für l*ayasya) entbehrt doch speziellerer Anhaltspunkte. 
snmhhnjam als 1. sg. Konj. Aor. (Grassm.) scheint als aus der Ausdrucksvoll 
der Umgebung herausfallend nicht überzeugend; auch nicht die Ausführungen f 
von Wolff KZ. 40, 83. Eine Ellipse, etwa „zu dessen Genuß [man strebt)*. i«t 
durchaus denkbar 1 2 )- Vgl. die Ellipsen v. 9» b . — 5. gmvo (Grassmann; Bergaigne 
Unar. h. 4; V. Henry Revue critiejue 12. Jan. 1891, p. 23; H. 0. SBE. 46, 190; 
Brngmann Grundr. 2*, 465 A. 1) halte ich auch jetzt für wahrscheinlich. Ver¬ 
mischung des -vant- und -ias-Stammes (vgl. Bartholomae KZ. 29,534 ff.; J. Schmidt 
obend. 26, 357) ist so, daß im Nom. sg. neutr. gnävn/i gleich gn&vat wäre, wenig 
glaublich; liegt doch von den Stämmen auf -vfiyis-, -vas- Nom. Akk. neutr, auf 
-m.v nirgends im Rv. vor (Lanman 512), konnte also kaum ohne speziell unter 
stützende Momente (worin hätten die bestanden?) die Form anf -vat verdrängen 1 ). 
Und diese Verdrängung hätte ein Resultat hervorgebracht, das dem Vok. gitümk 
I, 15, 3 — hier an einer Stelle, wo Vokativ besonders gut paßt — zufällig gleich 
wäre. Vielmehr scheint von diesem gnävah her, der einzigen nahestehenden Form 

1) Den Vorstellungskreis scheint etwa die Xcbeneinanderstellung von VIII, 19,30« um! I, 

51, in zu illustrieren. 

2 ) Hier sei noch an die Ötammbildungen auf -vas erinnert, die Whitney g 1173 k säum - li 
schwerlich hier heraiuuzichen. 
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des Rv., der Akzent der unsrigen eingeschleppt»). Absolut sicher ist allerdings 
bei der Annahme des Vokativs Akzentlosigkeit nicht, vgl. Weber Ind. Stud. 13, 
59 A. 1. Ich übersetze: „Du, Agni, der du Tvastar bist, (schenkst) dem Ver¬ 
ehrer Heldenreiohtum. Dir, du von den Götterfrauen Begleiteter, Mitragroßer, 
gehört Verwandtschaft“ - wohl mit den Götterfrauen und dem Kreis um Mitra. 
Verb von a aus e zu ergänzen; das lehrt die Parallelität von suvtryam and svd- 
F w - V S L aach V, 13,5; Vin, 98, 12; IX, 43,6. - 7. Lesung pdydr ergibt 
mangelhaftes Metrum. Unterzähliger Typus? Denkbar wäre ddma' ,i (vgl. v. 8). 
Auch Arnold KZ. 37, 463 macht darauf aufmerksam. — dvidhat. üvidhut Arnold 
VM. 129; das ist recht zweifelhaft. — 9. Die Ansicht (SBE. 191), daß iyfibhih 
zu yaj gehöre, ist wohl aufzugeben; es würde iffibhih stehen, und den Akzent 
wird man nicht ändern (vgl. II, 18, 1). M. E. zu icchdti ; vgl. X, 95, 12; ZDMG. 
»473 ft. dvidJial: s. zu v. 7. — 10. Bei duksi scheint Auffassung als 2. Sg. 
von iah nicht wohl vermeidbar. — 14. suadanta ; VIII, 50, 5. — vinulhäm ? Vgl. 
zu 1,141, 4. — 16. ydvagräm. — astnanis ca ? vgl. Proleg. 431 f. Vereinzelte 
Abweichung von der Norm ist wohl gelten zu lassen. — Ob d Trishibh oder 
(ebenso IX, 86,48) siuirah zu lesen, läßt sich nicht sicher ausmachen. X, 122,8 
spricht, für das Erstere; man beachte auch die Fälle, in denen im 2. Magdala 
Jor Refrain am Ende von Jagatiliedern so erscheint, daß die ganze Schlußstronhe 
I ‘ Tristuhk ist. 1 

1 2, 1. Dreisilbiger Eingang (Proleg. 79; Arnold KZ. 37, 463 f.; VM. 215)? 

Bich iaßlcna scheint denkbar. Grassmann's yajana- {yaj-na) ist metrisch ungünstig; 
(vgl. oben S. 35); die dafür angeführten Parallelen sind mindestens zweifelhaft. 
Textänderungen, die eine Silbe mehr liefern, sind leicht, aber bestimmte Indizien 
fehlen. - 3. ndktih : s. Bartholomac, Wochenschr. f. klass. Philol. 1908 Nr. 3 (S. 11 
Ldes Sep.-Abz.). M. E. nicht „nach dir haben sie abends und morgens geschrieen“, 
sondern „dir haben Nächte und Morgenröten zugebrüllt“. Wir dürfen das nicht 
Mch modernem Maßstab beurteilen. — Nicht bhäsi (Arnold VM. 297) ; a k?dpo 

H •kehl da (in der Konkordanz verkannt). — 3. ny erbe : zu 1, 6, 4. 

H Immm BR. Grassmann. Wenn auch bei der Unsicherheit der Bedeutung 
MW Imrd Gewißheit unerreichbar ist, spricht dafür sehr stark Av. IV, 1,2 
IjUv. 8raut. IV, 6,3; Sankh. Sr. V, 9,6), vgl. auch hvaro nd iitcih 1, 180, 3. 
Wie dem (dm ukmmanam im Vergleich candrdm entspricht, schien wohl dem 
nyasi svn d dduue ein hvftrc entsprechen zu müssen. Henry, L’antit.hese 
vwlique 26, verteidigt den Lok. — pp such Bartholomac Stud. 1, 99, mir nicht 
eugend. — Obgleich pdthas gern Objekt des Schützens bildet (ZDMG. 54, 
ist doch kaum pdtho zu schreiben. Daß püyu mit verbaler Rektion stände, 


1) Auf mechanischer Setzung des Vok. gnacab (auch Maitr. Saqih. IV, p. 228, 10 liomistellcn ?) 
»iS auch die ungrammatische Formel gnävo nesfrat beruhen (s. die Konkordanz ; Caland-Henry 
Rv^audi 325; Kv. Apokr. ed. Sckeftelowitz p. 148). Hat diese iii dio liturgische Sprache 
IMningcDi) Konfusion vielleicht mit Rv. I, 15,3 am Akzeutfehler unsrer Stelle Anteil? 
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ist wenig wahrscheinlich 1 ), und wie wäre der Akzentfehler entstanden? Das 
Natürliche ist offenbar, in pätho Gen. zu finden. Liegt ein sonst verschollenes 
path- (= päthas ?) vor? Oder pathö (Böhtl., H. O. SBE. 46, 196, Henry a. a.0. 
27; vgl. pathmikfi, pathiräk§as) zu ändern? Das pßr kann auf pdyt'm , vielleicht 
auch auf dem Anklang an p&thah beruhen. Nicht Verlängerung aus patlto (Grassni.), 
wie schon Lanman 470 bemerkt. — 6. An satpdadascdn „erschöpft“ ist kein 
Anstoß zu nehmen (vgl. Neisser BB. 19, 285). Agni wird abwechselnd hell 
entflammt und schwächer; in beiden Zuständen soll er gnädig sein. — devävitvi/' 
Grassm., Ludwig, Weber (Sitz.-Ber. Berl. Akad. 1901, 775), überflüssig und von 
L. selbst später aufgegeben. — 7. Mehrfach wird Adj. snitya mit väja verbunden. 
Auch hier scheint, mit Dat. sridyni, die Vorstellung die gleiche: solchen iitja, 
daß man davon höre. Ganz ausgeschlossen ist übrigens Akk. pl. irntydh nicht 
VIII, 96. 3 (auch X, 111, 3?) könnte auf solche Form deuten. Das Wort wäre 
etwa neben pddyä zu stellen. — 9. pipäya (ZDMG. 55, 299). — munusä als Fm 
befremdet; man erwartet inunusj. Ausnahme von der Femininbildungsregel ist 
aber denkbar, vgl. pdrthiväsah V, 46,7; sämannin 111, 30, 9, wenn Ableitung von 
sdtnana (vgl. auch Whitney Ind. Vorborum to the Av. 373). Weiter kann num 
Nentr. pl. sein: „die dem Menschen günstigen [Gnadenbeweise]“. Die Konst 
tion von dhis plpäya . . . mnnu$ä wäre dann nach Stellen wie II, 13,1 pip 
pnyuh , II, 34, 8 dltenur nd . . . piiuate . . . mahim isani , 35, 7 svadhAm jiip'yu o, 
dgl. m. zu beurteilen. — ifdni vermutlich Infinitiv. So ergibt sich liequ 
Konstruktion für satmam pururupain, denn das dazu anscheinend zu ergän 
vujam ist, wenn ich recht sehe, kein genau zu dtihäna sich schickendes Obji 
Schwerlich ist auf Wzl. i zurückzugehen. Gut paßt Wzl. is „antreiben" 
prd vdjam Indur isyuti IX, 35, 4) 2 ), auch is „suchen“. Liegt vom einen "(Irr 
andern is Infinitiv auf -äni vor (Bartholomae KZ. 41, 332)? Mir scheinen <3fl 
dafür hcrangezogenen Formen tarüni und rOjäni keine feste Stütze zu bielm 
Es liegt nah in tnriini HI, 11,3 adjektivischen Nom. neutr. (vgl. taräni(i) n 
sehen; daß für rajdni X, 49,4 Neisser’s Annahme von Nom. sg. richtig sein 
kann, gibt Bartholomae selbst a. a. 0. 330 A. 4 zu. Ist vielmehr isi'rn von if 
im Geleise von nesäni sdkpdni etc. gebildet (Neisser BB. 20, 43), oder ist es durch 
Haplologie aus *ifiisdni hervorgegangen (Wackcrnagcl 1, 279)? Uebrigens lieg« 
neben Annahme solches Infinitivs andre, freilich wohl hinter jener zuriicktretenilt I 
Möglichkeiten. So kann man an Subst. is-dni „Antrieb“ (Instrum.) denken (t* 
Bll., vgl. Lanman 381, zu schreiben -t? vgl. ZDMG. 60, 154 A. 2). Dies würde 
in der Nähe von isnnydti isanyd isndti (vgl. Bartholomae Stud. 2, 85) stehen, wii 
sardni neben spuiti. is-dni wäre auch als Adj. „antreibend“ denkbar. Von die 
könnte satinam pururupam abliängen (oder isani Neutr. adverbiell ?) Bei Ai 
des Substantivs würde man zwischen Abhängigkeit jener Worte von diesem ] 


1) Diese Erwägung erschwert auch die Annahme, daß pätltds Doublette von päthas i>l. 

2) Vielleicht kein Zufall, daß nah bei diesem i.yrini v. 11 ifäyanta steht, wie VI, 1.8j 
»uni ui isüyantam. Die Vorstellungssphäre, um die es sich handelt, scheint dadurch chan 





HG VEDA IT, 2, 4 —1,4. 


191 


und von duhänä schwanken. Vgl. auch za VI, 1,8. — 11. Uebcr bodhi vgl. zu 
I, 24, 11. — 12. Wohl purucandrdsya, vgl. zu I, 27, 11. — suapatydsya. 

8, 8. Vielleicht barhissudam , vgl. Proleg. 49 A. 1, doch s. Wackernagel 1, 
p42; 2, 125; Arnold VM. 143. — 4. vt'di nur angeblich Pragrhya, Prolog. 45(5. 
- Wenn auch wahrscheinlich die Vasavas, ViSve deväs und Ädityäs als drei 
verschiedene Gruppen gemeint sind, folgt daraus doch nicht, daß akzentloses 
n<Uyä(/i) falsch ist (SBE. 46,200); vgl. die Sammlungen von Haskell JAOS. 11, 
lil. — 5. urviya : zu I, 92, 9. — snprdymm ergibt hier metrische Härte, VI, 63,3 
und X, 110, 5 metrischen Fehler. Das sind, neben dem indifferenten V, 5,5, 
sämtliche Belege. Ich vermute svprayändtfi) , was durch Vergleichung von VI, 
63, 3_mit VII, 39, 2 sowie durch prayat I, 142, 6 (au der entsprechenden Stelle 
des Aprlhymnus) gestützt wird. Auch sonst kennt Rv. kein prdyana , aber pra- 
*] m ')• — 6- sanatüm Weber Sitz.-Ber. Berl. Akad. 1901, 775 f. Mir scheint 
sichta zu ändern. — vayieva (vgl. IX, 68, 8) nicht anszumachen ob aus vayyh im 
(mask.) oder vayyh iva (fern.). — 7. Akzent von capiisturä (statt vdpiis(arä) fällt 
lut - Es kann vaptts gegeben haben, aber Verdacht der Einwirkung von vidus- 
N. auf das schon BR. hinweisen, liegt nahe. — S. Die Materialien bei Zubaty 
WZKM. 3, 298 führen auf Vermutung nisädyft. 

4. Das Lied enthält ungewöhnlich viele Padas, die metrisch defekt scheinen 
tonnen (vgl. Arnold KZ. 37, 463): l a , 2‘, 3\ 5' 1 , 6", 8\ 9 e . Auskunftsmittel, die 
di« Unregelmäßigkeit beseitigen, sind möglich (s. zu den einzelnen Stellen), aber 
"Mläufigkeit der Fälle erweckt Bedenken. 

E 1. Vielleicht undyöt-mänum wie I, 141, 12; °di6tm° m. E. weniger wahrschein- 
^ — Oewiß nicht sitprayüsant (Katliaka in der Konkordanz). — 2“ = X, 46, 2 l : 
äW Metrum von X, 46 s. Proleg. 91 f.; Arnold VM. 259. — Gr.’s vuldnto paßt 
“ii'tit zu X, 46, 2. — Wahrscheinlich npnm. Vgl. I, 149, 4; VI, 52, 15. — c. Zu 
;1. ZDMG. 55, 275 A. 2. — d. derfln (Gen. pl.) Arnold V3I. 326, nicht 
shtend. — Dreisilbiger Eingang oder etwa p-riydm ? Schwerlich dadhnh , 
!g. 79 mit A. 3; Bartholomae Stud. 1, 101. — ksesiänto kaum zweifelhaft, 
»gl Arnold HVG. § 88; anders .T. Schmidt Pluralbildungen 424 A. 1. — d. Ob 
dreisilbig (1, 129, 2) und däsvate, oder dakfayio und däsvaic? Das Me- 
I»® entscheidet nicht. Vgl. Proleg. 172 A. 4. — 4. svdsyeva, das sudsieva zu 
'-"■n (oder asid? Ueber Genetive auf -sin vgl. Lanman 338. Dann svdsyeva? 
toiieni} Unterzähliger Päda?) „wie (das Gedeihen) eines Angehörigen“ (oder 
^eignen Besitzes“, oder „des eignen Selbst“). Wegen X, 11, 5 (s. auch IV, 
>U5) dachte ich SBE. 46, 204 (vgl. Arnold VM. 101) an süyavaseva ( suy "?). 
mW soll man Parallelität von asyd und uviisya zerreißen? Vorliebe des Dichters 
■t Itw scheint 5, 7 anzuzeigen. — bhdribhmd offenbar Partizip; dann liegt nahe 
Bkfiä zu betonen. Die Ueberlieforung könnte den Akzent beseitigt haben, 

^1) Die jilngeren Vedatexte machen natürlich den Fehler der Ilktradition mit; s. die l’arallel- 
•Btt in der Konkordanz sowie dort die Stellen mit Anfangswort supruyanäfr, auch Rv. Apokr. 

I ll MMWowit* p, 142. 
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indem bhäribhrml das verlangte akzentuierte Verb seinen. Doch kann der Salz 
auch aus relativischein in Hauptsatzgeleise geraten sein. Vgl. ZDMG. GO, 738. 

— 5* h . An der Wahrscheinlichkeit meiner Uebersetzung in den SBE. („when 
the.y praised to me the monstrous rnight of the eater of the forests, he produced“ 
etc.), dem van-i’ul „Wälder essend“ (nach Grassm.) macht mich Geldner Ved. Stad. 
3, 120 nicht zweifelhaft. Anders über vandd Bartholomae Stud. 1,64; JohuuMm 
Beitr. zur griech. Sprachkunde 151 f.; Lagercrantz KZ. 34, 408. Vgl, auch 
Böhtlingk BSGW. 54, 16. — c: räyisir. s. das ZDMG. 63 über IX, 7, 7 Bemerkte. 

— <1: Wohl jnjurudn . — 6. Zu tätysänö. vgl. ZDMG. 60, 163. — Wahrscheinlich w 
wie öfter. — »Wohl nUhiam va zu lesen“ Grassm. WB. S. dagegen ZDMG. 61, 
832. — Irpu'idluia ? Eher .wohl If&utaähva, vgl. VI, 10,4, Arnold HVG. 4; 135. 

— lapümnvas , tapuranv'ää Weber Jnd. St. 13, 58, SB. Berl. Akad. 1901, 775. 
Ich finde den Grund nicht. — 7. Delbrück Ai. Synt. 49 findet die Akzentuierung 
abbi däksat seltsam. Mir scheint ab hi zu tirvitn zu gehören, vgl. VI, 21,7 und 
besonders V, 8, 7. — snayur. —- Roth ZDMG. 48, 107 schlägt, m. E. ohne Grund. 
krsmvyatis vor. — 8\ Unvollständiger Eingang oder zweisilbiges »• in Wh/'? 
Vgl. Prolog. 79; ZDMG. 61, 835. — asnir nicht Pragrhj'a. — Offenbar siwpihim 
und überzähliges Metrum (Prolog. 67). — 9°. Unterzählig oder suvträso mit i 
(«loch s. zu I, 61, 5) oder d ? 

5, 7. Hinter ad erwartet man statt nram ein mit stomam und yajnäm koor¬ 
diniertes Substantiv, vgl. namentlich VII, 66, 11. Nach dieser Stelle rcain. wie 
schon SBE. 46, 208 vorgeschlagen? nram aus v. 8 eingedrungen? Ich tiicme 
doch, daß nicht zu ändern ist. dt kann Satz stomam — väiwma an den voran¬ 
gehenden anschließen; zur Stellung von satzanschließendem dt im Satzinnern vgl. 
V, 30, 8; 65, 4; X, 88, 8. nram vanemu heißt dann: mögen wir befriedigend dur¬ 
bringen (eigentl.: bemeistem); vgl. etwa VI, 74, 1. Der Priester Agni soll den 
menschlichen Priester (oder der Mensch den Gott?) svdya dhdyase zurüsten: 
dann (dt) mögen wir, die Priester, dem entsprechend walten. Doch ist vielleicht 
(vgl. v. 8“) mit Caland-Henry 429 Verbindung des drum mit krönt dm vorzuzidu u ( 
so daß der Satz von u bis c reicht. Daun wird man wegen v. 8* sich für Agni 
als Subjekt von krnuium . . dram entscheiden. 

ö, 2. Bcrgaigno (Etudes) vermutet dsvamiffau. Warum nicht Vokativ d-s 
konkret-persönlich gebrauchten Worts? — 4. bodhi: zu T, 24,11. — 5. mm, 
sänah (dreimal) BR., Grassmann, Weber. Unnötig; Ellipse des Verbs. Vgl. ru 
I, 30, 16. Zu b verweise ich auf VI, 17, 14; VIII, 46, 13; zu c auf IX, Jffil 

— anarvänam Arnold VM. 297. Die Metrik des Liedes ermutigt nicht zur 
Aenderung. — 7. jänyeva : ZDMG. 61, 831 Anm. 1; nicht überzeugend Bollensrn 
Gr. u. Occ. 2, 474. — H. Unbetontheit von piprayah: ZDMG. 60, 721. 

S, 5. Agni’s Identifizierung mit Atri (Bcrgaigne 2, 468) ist recht befrem¬ 
dend, und auch die Existenz eines atri ( dttri ) „gefräßig“ ist fraglich. Befriedi¬ 
gende Erklärung 1 ) oder Aenderung ( ähr im , vgl. IX, 54, 1 lulhrim (?), ätrm = "Im 


1) Wäre gemeint: die ukthdni haben Agni gestärkt, aber auch einem menschlichen Sl 
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1“ wären Verlegenheitshypothesen; an das ädhri Av. V, 20, 10 glaube ich so 
wenig wie Bloomfield SBE. 42, 439) finde ich nicht. Vgl. noch Macdonell Ved. 
Myth. 145. 

9. Bergaigne’s Regel über den Einfluß des Metrums auf die Liedfolge wird 
durch 9. 10 hinter 7. 8. verletzt. Ich dachte SBE. 46, 216 an Zerschneidung 
von 9. 10 in dreiversige Lieder. Bei 10 könnte Anhalt dafür in dem v. 4 ein¬ 
setzenden, v. 5 wiederkehrenden jigharmi gefunden werden. Doch steht Manches 
[ entgegen. In 9 wird v. 2 1 und 6 C durch starken Anklang zusammengehalten. 

In 10 eröffnet v. 1 mit juhntrah , v. 6 schließt mit johavimi ; beide Verse erwähnen 
; Manu. Und vier Trcas in gleichem Metrum wären wohl eher zu einem Sükta 


1. Mein Gedanke (SBE. a. a. 0.) an ädabdhavratah prämatifr ist wohl fallen 
zu lassen. Immerhin sei an das ähnliche Schicksal erinnert, das prämati I, 141,2 
{dmpramatim) erlitten zu haben scheint. — 2. bodhi : zu I, 24, 11. — 3. jänman. 
I - 4. Sehr ungern (vgl. Proleg. 439 und die Sammlungen von Arnold VM. 76) 
wird man tuäm hy äsi lesen. Doch wohl eher trotz der Kürzen tväyi hi äsi. — 
•j. Meillet JA. 1897, II, 286 denkt an lepyate ; m. E. begründet das Metrum keine 
Änderung. — Ueber vasavyam sei Folgendes bemerkt. ZDMG. 55, 326 ist Un¬ 
terschied besprochen zwischen Adj. asuryu, das überwiegend usuriu zu lesen, und 
Solist, asuryä überwiegend mit y und demgemäß vermutlich asuryä zu schreiben. 
I Allgemein verlangen die Adjektive auf -yd überwiegend Lesung -ia, auch bei 
langer Kürzenreihe wie namasyu sravasyä,. Die wenigen Ausnahmen (Arnold VM. 
| 85) gehören großenteils jungen Hymnen an. Substantiva wie virya dütyä haben 
auch fast stets i. Aber im Gegensatz dazu geht mit Subst. asuryu vasuvyd ; ich 
zähle 8 Stellen (so diese) mit y gegen 2 mit i. Ebenso die je einmal belegten 
Substantiva tavasyä paiavyä. So scheint mir die von Arnold VM. 83. 298 ver¬ 
mutete Betonung vasavyd etc. so gut motiviert wie asuryä. — suapaiyäsya. — 
10. Ueber etwaige Zerlegung des Sükta s. zu 9. 

J uttmisd aha: anders Lanman 342, wegen G'äsur und Quantitäten m. E. 
M wahrscheinlich. Denkbar auch utärusdhu cdk w re. — 3. Warum BR. supus tarn 
lesen wollen, weiß ich nicht. — Das unbekannte sirinä entzieht sich der Kontrole. 
\gl. Henry, Rev. de ling. 31, 100. — Ü. An dhanasäyi denkt Ludwig ohne Grund. 

■ II. Metrum: Proleg. 87 f. , Weber SB. Berl. Akad. 1900, 615, Arnold KZ. 
37,4621, VM. 211. 240; vgl. auch H. O., ZDMG. 55, 325 (in Bezug auf VI, 20), 
I ebendas. 60, 746 ff.; speziell zur Messung von indra das. 60, 741 mit Anm. 1. 
■MA Arnolds (VM. 240. 298) Konjekturen bringen der typischen Abart des 
I fViritsthäna“typus, die sechssilbigem Ausgang fünfsilbigen Eingang statt des 
I TOttilbigen voranschickt, ein m. E. unberechtigtes Mißtrauen entgegen. Vgl. zu 
I fcser Versform H. 0. a. a. 0. 


»ie Atri Segen gebracht? Wunderlich, besonders hier außerhalb der Atribymncn. nlrim von änu 
tiUngig zu machen wird auch durch I, 80, 1 ff.; 84, 10 ff. stark erschwert. 

| MMlofU d, K. Ge#, tl. Wie*, in Göttingcn. Phil.-hiat. Kl. N. F. Band II,.. 25 
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2. dmartiam wie immer mit i. — nkthair vgl. za V, 4, 7. Der Vtfl 

ist schwer, b möglicherweise so verderbt, daß Herstellung mißlingen muß. Ich 
beginne mit cd. Der Dichter bewegt sich in Ausdrücken, die er gern wiederholt 
und zugleich etwas verschieden wendet. Zu yasu mandasänty vgl. 14 yt raum- 
dasänuh , 15 yifu vmndasändh, 17 süra mandasänüh. Zu pro väydtve vgl. 14 jw 
väydvah. Danach wird man die an sich gefällige Aenderung väydvah (Ludwig *o 
v. 14) kaum wagen; vdydve parallel dem tdbhya scheint durchaus am Platz. SnW 
jekt werden wohl, wie auch Ludwig annimmt, die Gewässer sein: vgl. apsv aMB 
süra mundasc X, 50, 2; etah von den Wassern IY, 18, 6; Benennung der Wasser 
als subhrä häufig; die Wasser prd sisrate II, 17,3, wohl auch IV, 22,6. IcM 
schlage danach vor: „dir strömen jene (Wasser) vorwärts, an denen du dich 
freust, wie dem Väyu (die Somas), die prächtigen“ - wo „die prächtigen“ za- 
gleich im Hauptsatz auf die Wasser und in der Vergleichung auf die Horn« 
gehen mag, die an erster Stelle dem Väyu strömen, nd aus metrischen Gründen 
abnorm gestellt. Enthält nun ab mit seinen Lokativen nähere Bestimmung za 
diesem Satz oder eignen Satz? Proleg. 90 A. 1 nahm ich das Letztere an und 
schlug für ca vor cäkan '); übrigens könnte auch abgerissene Diktion auf Haupt¬ 
verb verachten, und sicher ist auch nicht, daß die metrische Absonderlichkeit 
des Liedes sich nicht bis zu solcher Unform, wie sie überliefert ist 1 2 ), verstieß 
hat. Von den bezeichneten beiden Möglichkeiten kommt aber nun auch die er 
in Betracht (eventuell des Metrums wegen mit Textänderung, für die apezid 
Anhalt fehlt), ukthesu etc. würde besagen, daß der Vorgang von cd sich rat 
dem Erklingen der ukthä etc. zutrug; vgl. 2 d und etwa V, 6,9; VIII, 15,29. 
Die vollkommene Unsicherheit der Vermutungen verberge ich mir nicht. - 
4 d wird wiederholt X, 148, 2 3 ); jenes Lied ahmt überhaupt dieses mehrfach nach, 
Weber’s (SB. Berl. Akad. 1901, 776) Vermutung svaryena für suryena iiberz" 
nicht. — 5‘ (wiederholt III, 39,6; X, 148,2): hier der metrischen Eigentiiffl 
keit des Lieds entsprechend wohl giihyavi zweisilbig. — taslabhumsam (Uista* i 
bhuavisam Arnold VM. 95 überzeugt nicht). - ähartf vgl. Proleg. 4291. - 
6 Daß das stdva (3 mal) des Pp. falsch ist, bemerkt Weber Inö. St. 13, Hu 
Desselben Vorschlag (SB. Berl. Akad. 1901, 776) in c und d stäväma her/.ustelh 
wird dem besondern Metrum nicht gerecht. — Vielleicht für ta rnlra zu l^ii 
te ; indra aus v. 7 eingedrungen. Vgl. Grassm. Ueb. 1, 569; Prolog. 
Allenfalls tendra mit Verschleifung. Denkbar schließlich auch, daß der Düte 
einen Trochäus zu viel setzte. — 7. väjaydntä zu schreiben wage ich nicht; 
ZDMG. 55, 294. — asvärstam. — samand (vgl. IV, 51,8?) änderte man gen. 


1) Statt desson könnte man auch im Eingang von b cäkan hinzufügen; das doppeltgHM 
Wort wäre einmal ausgefallen. Dann am Schluß ca zu tilgen, durch das allzu dürftig# 
des verstümmelten Päda herbeigeführtes Flickwort? 

2) Man könnte dieser Unform z. B. durch Umstellung des ca (hinter Mmefu) abholfcn. 

wer möchte solcher Abhilfe vertrauen? , 

8) Metrum wie X, 148, 2 zeigt, daß der I'äda mit ddsir beginnt. Die Konkordanz, die W 
abteilt, läßt die Identität dos Päda an beiden Stellen nicht erkennen. 
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zugleich zum Vorteil tles Metrums, auf Grund von III, 30,9') (vgl. noch X, 
86,11) in sämanu , woran auch Ludwig denkt. Indessen ist das Ueberlieferte 
haltbar. — Zur metrischen Unregelmäßigkeit in d kommt kein anderweitiges 
• Bedenken; vgl. ZDMG. 60, 754. — 8. Geht der Vers auf den Papimythus? Da¬ 
für spräche Vergleichung von cd mit III, 30, 10; in b könnte Brhaspati (aller¬ 
dings nicht genannt) samt den Mutterkühen gemeint sein (vgl. IV, 50, 5; X, 67, 3). 
L Ich suche doch die Erklärung eher in andrer Richtung. Der pdrvatah in a wird 
mit dem jmrvatah v. 7 d zusammengehören, dieser Teil des Verses also wie Et, 
12,2; 17, 5; VI, 30, 3 auf Indras weltordnendes Tun gehen. Es ist möglich, 
daß von da, wie II, 15,3, der Dichter in den speziellen G edankengang der 
Flaßbefreiung hineingerät. Die mätarak in b können die Flüsse sein; Subjekt 
Indra? der Berg? Soma (IX, 93, 2)? In cd Subjekt die Maruts, vgl. I, 85, 10; 
11,34,1; VII, 31,8? Aber der Gedankenkreis, der um Vrtra und die Flüsse 
liegt, läßt auch zu, die mätdrah als Ivühe, die Musik von cd als menschliche, 
di« mär fslnäm (IX, 103, 3) zu verstehen; die Zusammenstellung unseres Verses 
mit VIII, 96, 5 (Bergaigne 2, 278) ist recht bestechend. — 12. Wohl dpij abhüma. 
- 13. Die Verteilung (1er Quantitäten macht siämu wahrscheinlich. — 14. Geht 
fidy ägranttim auf den ersten Somatrank des (hier, vielleicht in Anlehnung an 
die eben genannten Maruts, pluralisch erscheinenden) Vävu? ägranlti ist Voran- 
zielien des Heerführers oder Vortrabs (vgl. Verbindung von dgra mit »I I, 126,4; 
ID, 31, 6; Av. VII, 1, 1, s. auch Rv. IX, 96, 1, und vgl. ayreni). „Sie trinken 
den Vortrab“ kann heißen, daß Vortrab der erste Soma ist (vgl. Agram piba 
mllmu'm IV, 46, 1 an Väyu, und agrepä), oder daß ihr Trinken Vortrab der 
ganzen Feier ist (Inhaltsakkusativ), pra-pä „schützen“ wird durch den Gebrauch 
aieht empfohlen; möglich ist es doch (wäre an päti priydin rnpo dyram IV, 5, 8 
zu erinnern? Ueber Väyu als Schützer s. ZDMG. 54, 605. Auch Spiel mit 
.sinn von pa ist denkbar). Ich übersetze: „und (biete uns dar) die welche 
als Einmütige sich berauschen: sie die Väyus trinken (beschützen?) u.s.w.“. 
für pänti Relativsatzton zu verlangen ist kein Grund. Vgl. auch ZDMG. 60, 
?38. — 15. drahydt zu got. drigkan zu stellen (Schulze KZ. 27, 606; zweifelnd 
Haekernagel 1, 249, ablehnend Wolff KZ. 40, 108) löst m. E. die Form von 
ihrer naheliegenden Umgebung; die durch solche Kombination überbrückte Ent- 
Itraong beeinträchtigt die Wahrscheinlichkeit jener allzu sehr. Auch stimmt 
der wurzelauslantende Konsonant nicht ohne weiteres. Zusammenstellung mit 
tirktß, dfhyusva scheint mir das Natürliche. Ein Stamm drdhyu- ist unbedenklich 
(Bragmann Grundr. 2, 1059); Akzent von drahydt adverbiell. — c: asmun sd 
(vgL 1,17,7; VIII, 80,6 etc.) wohl dreisilbiger Eingang. Allenfalls -än. Vgl. 
ZDMG. 60, 754 A. 1. „Uns hast du in den Schlachten, o Siegreicher, den Himmel 
Imst du... gestärkt“. Gr. will aca hinter sd, Bollensen (ZDMG. 41, 501) Civah 
hinter tarutra einfiigen. Das hat wenig für sich; speziell der Vermutung B.s 
steht 16* entgegen. — 16. Metrum von a : ZDMG. 60, 754 A. 1. — vä scheint 


1) Diese Parallele hat um so mehr Gewicht, als auch III, 30, 10 unserm v. 8 nahe steht. 

26* 
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iththd nnd barhls gegenüberzustellen. — tuota. — 17. pradodhuvac chnädrmu von 
Säy. gewiß richtig erklärt: ausschüttelnd im Bart (den darin hängenden Soma). 
— prinanäh. — 19* b . Man bemerke die Aehnlichkeit mit 13» b . Die Bemerkungen 
von Henry Rev. de ling. 31, 98 f. scheinen mir von Künstlichkeit nicht frei. — 
Einfügung von it hinter visvnh (Lanm. 333) ist bei dem speziellen metrischen 
Charakter des Liedes nicht angezeigt, — cd. Ich vermute, teilweise mit Mac- 
donell JRAS. 1893, 432: „uns hast du Tv. V. überantwortet, dem Trita von 
(unserer) Freundschaft“ — d. h. dem unserm Freundeskreis zugehörigen Trita. 
Ganz so Griffith: „to Trita of our party“; Perry JAOS. 11, 143. Der Dichter, 
der sagt, daß der Gott Viävarüpa uns hingegeben hat, will sich wohl gegen den 
Einwand, daß dieser vielmehr Trita überantwoi tet sei, verteidigen: Trita gehört 
ja zu uns '). — 20. svändsya. Der svänd, »tändln (Gr. liest mandttnds statt man- 
(Ums) ist m. E. (vgl. H, 19, 1) der Somatrank; diese Genetive hängen, wie Mac- 
donell a. a. O. 433 und wohl auch Delbrück Ai. Synt. 158, mir scheint mit Recht, 
annimmt, von vävrdMndh ab (vgl. V, 20, 2 und zu III, 1,1); von ihnen wieder 
scheint mir tritdsya abzuhängen (über Trita’s den Indra erfreuenden Soma s. 
VIII, 12, 16; 62, 1; IX, 34, 4 etc.). Also in schlechtestem Deutsch: „gestärkt 
dieses gepreßten, erfreuenden (Soma) des Trita hat er A. niedergestreckt“. - 
nd gewiß vergleichend; anders Perry JAOS. 11, 143. — 21 ,b vgl. X, 133,7. - 
c. Ich vermute „triff nicht an uns vorüber als Zuteiler“. Indra selbst wird 
bhdya sein, vgl. III, 36, 5; VIH, 54, 5. 

12, 3. Grassmann’s Aenderung apadhö oder Annahme von Kontraktion ans 
apadhah ä, woran als Möglichkeit Hillebrandt Chrest. 70 denkt, ist entbehrlich 
und unwahrscheinlich. Es kann wohl allenfalls Abi. apadU{h) vorliegen (vgl. 
Bartholomae BB. 17, 347, Grundr. iran. Phil. 1, 120 f.; viel kaum Zutreffendes bpi 
Ludwig 6, 250). Weiter ist Lok. apadkä denkbar, zu dessen Annahme auch 
Hill. a. a. 0. neigt. Dafür, daß in diesem Zusammenhang gesagt werden konnte 
„die Kühe im Versteck“, vgl. IV, 1, 13; V, 31, 3. Erwägung aber verdient vor 
allem Instr. apadhd (BR.; Geldner Gloss.). Man kann dem, im Einklang mit 
den freilich knappen Belegen ;des Vb. finitum, die Bedeutung beilegen >rch 
Hinwegtun“ (so Geldner Rel. Lesebuch 75 „und den V. abtat“). Doch stimmt 
vielleicht zur Phraseologie des Mythus andre Auffassung besser. Nach unsrer 
Stelle heißt es II, 14,'3 yö gä uddjad dpa hi valdm vdh. Beide Fassungen stimmen 
in allen Elementen; nur entspricht dem dpa-dhä hier dpa-rp dort. Erwägt man, 
daß äpihitam ( apihitä ) mehrfach Objekt zu dpa-vp ist, wird man Bedeutungsgleich 
heit von dpa-dhä und dpa-vp (dpa-dhä mit der eröffneten Wesenheit als Obj., wie 
pdri-dhä nicht nur das Umgelegte, sondern auch das Umlegte als Obj. hat; vgl, 
zu IV, 45,2) und Uebersetzung vermuten: „der die Kühe heraustrieb durch 
Aufdeckung des Vala“. Weggetan bz. aufgetan wird, was I, 52,5 caldnya i«i- 

1) So scheint mir auch tdd seinen Sinn zu bekommen: uns hast du damit ihn liingegeben, 
daß du ihn dem Trita liingabst. Die Stelle wäre bei Delbrück Ai. Synt. 210 zu berücksichtig« ] 
gewesen. 
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Min, V, 29, 12 tirväm apidhänavantam heißt. — 4. Vielleicht jigivdh, ZDMG. 
186,324. aryäh puffäni: das. 54, 168. — Gleichnis vom Würfelspiel: Luders 
Würfelspiel 4. 11. „Hunderttausend“ für laksd (Geldner Gloss., Rel. Lesebuch 
E TB) wird aufzugeben sein. — 5. Bei der Schärfe, mit der Relativsatz und Haupt¬ 
satz durch ydm — so einander entgegengestellt werden, überrascht das Hinüber¬ 
gleiten aus Relativsatz zu Hauptsatz in b. Ich wage doch nicht an der Ueber- 
lieferung zu zweifeln resp. ähiir zu akzentuieren. Vergleichbar havetc v. 8. 
IZDMCr. 00, 738. — söryäh (ZDMG. 61, 834) oder vljevu? Bei der Seltenheit 
langer siebenter nach späterer Cäsur ziehe ich das Erste vor. Für das Zweite, 

1 doch va für iva setzend, entscheidet sich Bartholomae Stud. 1, 92 Anm. 1. Auch 
überzähliges Metrum ist denkbar (Arnold -KZ. 37, 465). Zur Vergleichung: 
lliders W ürfelspiel 10. — 6. Pischel (Ved. Stud. 1, 126) scheint mir zu irren, 
wenn er von coditä allein radhräsya , die übrigen Genetive von avitä abhängig 
macht. Die Versabschnitte weisen alle Genetive von ab zu coditä hin'). Für 
M wird dies durch Mricodana bestätigt, welches auch Geldner (Gloss.) mit 
dieser Stelle zusammen ordnet. Richtig konstruiert derselbe a b im Rel. Lese- 
bnch 75.-7. Arnold’s (VM. 130. 298) Einsetzung von ufäsam (tisäsah) hier und 
an andern Stellen, namentlich mit dem -ä- in T b 4, scheint mir nicht zu billigen. 
Ute Belege mit a in dieser Stellung sind zahlreich genug um sich gegenseitig zu 
j telten, und die Richtung der Sprache auf Ausgleichung innerhalb des Paradigmas 
erklärt Umsichgreifen der «-Form. — 8. Abhinibita Sandhi in pärevare wurde 
durch die Regel PrätiA. 139 notwendig gemacht, besitzt also keinen Traditions¬ 
wert. Seine Aufhebung halte ich, trotz der Reihe von Kürzen, für wahrschein¬ 
licher als Annahme von nnterzäbligem Päda oder (mit Benfey AGGW. 19, 50, 
Wackernagel BB. 4, 285) Einsetzung von itbhdyüsa(h), wobei man zugleich 
dio Uebcrlieferung antastet und das Metrum des Ausgangs stört. — 15. Für 
Auflösung des Pp. dudhrdh spricht I, 56, 3; VI, 22,4, wo das Wort von Indra 
gebraucht wird. Doch besteht Möglichkeit von dudhrc („selbst inmitten tobender 
I Erregung-; vgl. II, 27, 5 bhayd a eit etc.), ä deutet auf vorangehenden Lokativ, 
freilich ohne ihn zu erweisen. Ebenso deutet cid auf Erwähnung von etwas, 
das Indra's Erfolg an sich unwahrscheinlich machen würde: auch hier freilich 
dme volle Beweiskraft. 

13,1. Trotz der Wortstellung (vgl. übrigens X, 72,4) muß, wie längst 
erkannt ist und schon Säy. erklärt, pari mit tdsyäh verbunden werden; apäh 
hängt von ävisat ab. Dadurch wird die Vermutung nah gelegt, daß die enge 
Sandhiverbindung apds (statt apuh) pari iirige Nachbildung nur scheinbarer Vor¬ 
bilder ist. Zu ävisad yäsu vdrdhate vgl. I, 141, 5 lb ; V, 44, l d . prathamdm wohl 
n amsnlf piijusam , vgl. X, 94, 8 (auch III, 48, 2). In diesem Lied von Indra's 
Minestuten scheint der Vers nur dessen Geburt als das jene Tatenreihe eröff¬ 
nende Ereignis betreffen zu können. „Die Zeit (Jahreszeit ? oder der rtur jdm- 


1) Das yii radlträsyu coditä yäh kfidsya gehört m. E. so selbstverständlich zusammen wie 
’ 11 yäb nmvdntam ävati yäb pdcantam. 







198 


HERMANN OLDENBEBO, 

näm?) ist seine Gebärerin. Von ihr geboren ging er sogleich in die Wasser, in 
denen er heranwächst (vgl. Bergaigne 2, 16B). Da wnrde (die Mutter) iipjiig. 
strotzend von Milch, der ersten Biestmilch des Somaschößlings (Bg. 1, 15B). Das 
ist prcisenswert“ *). Ygl. zu der Stelle Hillebrandt VM. 1, 56; Ludwig, Ueber 
d. neuesten Arb. 68. — 2. sadhrtm : Pp. sadhrt im, wohl wahrscheinlich, nur daß 
die Quantität des -i nicht auszumachen ist. im ist ganz am Platz. Anders Roth 
ZDMG-. 48, 680 (Auflösung in sadhrtr Tm ) und Pischel Ved. Stud. 2, 65 (sadhrim 
Adverb wie tüpntm ), von dem ich auch darin abweiche, daß m. E. die Flüsse 
nicht dem Soma, sondern Indra (vgl. zu v. 1) Nahrung bringen, pari b(bhratih 
IHiyah nicht „ihr Wasser rollend“, sondern „Milch umherfiihrend“. päyas be¬ 
zeichnet Wasser nur sofern es bildlich als Milch vorgcstellt ist. Vgl. zu dem 
Ausdruck insonderheit X, 30, 13. — 3. Sinn dunkel, Text gewiß richtig. Zu 
tädapa iyate vgl. V, 47, 2. „Der Eine begleitet das, was er gibt, mit Reden 
(übler Nachrede ?). Gestalten wandelnd geht der Eine einher, dessen Werk dies 
ist (Tvasfar? vgl. V, 42, 13? Doch s. zu der St.). Alle Vertreibungen »lei 
Einen (wohl eher Gen. subj. als obj.) hält er aus“ — (nämlich hält eben dieser 
Eine aus, wenn doch Gen. obj. anzunehmen? Aber eher Indra Subj., der sich 
von dem „Einen“ Alles gefallen läßt. Auch „halten sie aus“ ist denkbar; vgl. 
Whitney § 1032 ab ). Vielleicht ein Eingreifen dreier göttlicher oder dämonisclo r 
Personen in Indra’s Jugendgeschichte. Der Konjektur elcas ca (Weber Ind. Stud, 
13, 59 und sonst) scheint die Grundlage zu fehlen. — 4. raylm iva mit Vor- 
Schleifung. — pr$fdm Gaedicke Accus. 105, wohl allzu leichte Vermutung; die« 
„gesucht“ paßt kaum besonders. Auch Roth’s Deutung (PW.) „mehr als der 
Rücken tragen kann“, wobei pra-bhü als „hinausreichen über“ („überragen“ Hirzel 
Gleichnisse 99 f.) verstanden wird, überzeugt nicht, pra-bhü bedeutet das schwer¬ 
lich. Ludwig („Reichtum wie einen aufragenden Haufen“) wird dem Genus und 
der Bedeutung von prtfhäm sowie der Stellung des iva nicht gerecht. Mir scheint 
das Natürlichste, prsfhdm als zweites Objekt von vibhäjantah (nach dem ersten 
pudhn) zu verstehen. Dann als Vergleich rayim iva (vgl. I, 58,6; 60,1; 128,1 
etc.) prabhävuntam; äyate entweder zu prabhavantam oder (parallel mit praßbliinli i 
zu vibhäjantah. Also: „(verteilend) einen Rücken wie (man) Reichtum (verteilt', 
der (jedem) Herbeikommenden zu Gute kommt (für ihn ausreicht)*)“ resp. „|ver¬ 
teilend) einen Rücken (jedem) Herbeikommenden wie“ etc. Es müßte sich um 
den Rücken etwa eines gebratenen oder zu bratenden Tiers handeln; was leano 
dazu besser passen als c? Subjekt können die drei Wesen von v. 3 sein. 
Andre Erklärungswege scheinen mir sämtlich gekünstelter. Für das Neben- 
einanderstehen von rayi und pr?(hd ließe sich auf IX, 102, 3 verweisen (dazu 
Macdonell JRAS. 1893, 458). Sollte prsfhdm von prabfiävantam abhängig i ;d 


1) Vgl. IV, 86,4. Doch könnte richtiger sein: „Die (Biostmilch) ist proisenswort“. Unllf 
spricht IX, 110, 8. Auch kann das ganze d den Satz bilden. 

2) Damit wäre prabhavantam äyate an die ebenso aussehonden Stellen bei BE., prn-bhu Nr. 5, 
angeschlossen. 
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vürde ich als Bedeutung etwa vermuten „in seiner Wirkenskraft sieh zum Rücken 
Bummels?) erhebend“. Aber kann pnfhdm nicht auch von üyate abhängen? „Sie 
ton da den Geschöpfen Gedeihen verteilend wie Reichtum,'der (jedem) zu der 
H5hc (wo der Reichtum niedergelegt ist und die 'Verteilung stattfindet) Herbei- 
ikommenden zu gute kommt/. Bei der künstlichen Sprache dieses Hymnus und 
seiner freien Wortstellung (s. v. 1. 11) scheint auch nicht durchaus ausgeschlossen, 
daß prtfhüm zu Osate gehört „sie sitzen auf dem Rücken (des Himmels?)“; vgl. 
kmm ... prsthv VIII, 100, 5, und zum Akkusativ bei äs Gaedicke 154. — Zu 
dämstraih vgl. namentlich X, 79, 1. 2. Das pitur atti bUjanam hat wohl 
IBergaigne 3, 59 A. 1 richtig gedeutet. — 5\ nhihan. — cd: freier Vergleich; 
ns Verb (etwa „benetzen“) muß vom Hauptverb verschieden ergänzt werden. 
Aehnlichos bei Bergaigne Mel. Rcnier 89. Zu devdim devä ajanan vgl. III, 49, l d . 
- 7. Mi dune finde ich (anders Gcldner Ved. Stud. 2, 272) keinen Grund, zum 
■vorangehenden statt dem Metrum entsprechend zum Folgenden (oder zu beidem; 

Jo jetzt Geldner Rel. Lesebuch 82) zu stellen. Säyapa’s dann = 1-setra (zu Wzl. 
P «mähen“) gibt guten Sinn und ist vielleicht richtig. Doch müssen auch die 
Möglichkeiten erwogen werden mit dam „Gabe“ zu reichen. Ist (mit Grassm.) 
K verstehen: bei deiner Handlung des Gebens ? Ist an die später bezeugte Sitte 
Gaben begleitenden Wassergusses zu denken — Indra hat die Flüsse ge¬ 
raffen, um für seine Schenkung des Landes an den Menschen den Guß zu voll- 
when? Oder ist gesagt, daß Indra die Flüsse auf seiner Gabe, den Flächen 
der Erde, verteilt hat? — ürvdn abhitah: ZDMG. 55, 317. — 8 C . Wohl: „den 
(eher vielleicht: zu dem?) unumringbaren Mund der Kraftspenderin“ — hier ist 
Aendcrn. freilich auch Erklären ausgeschlossen. Denkbar, daß Indra die Feinde 
meiner Flußmündung geführt hat. — 9. Für vä yasya Ludwig däsasya , Grass- 
mann vayydsya. Das Ueberlieferte scheint haltbar. „Dessen (des Feindes) hundert 
(der zehn (Mannen) zumal du gefesselt hast, als du . . .: die Dasyus hast du . . .“ 
als sollte ddsyum folgen, während, vielleicht infolge der Vorstellung der 
hnndert oder zehn Mannen, ddsyün folgt. Gen. yasya neben satdm und ditia ist 
»io Gen. varclnah neben satdm und sahdsram 14, 6 (vgl. IV, 30, 15; VII, 99, 5. 
tylmpat 14, 6 steht dem ddyah unsrer Stelle nah ; vgl. I, 133, 4; Av. VIII, 8, 5) 
in verstehen. Zu ddyah (für das Weber Ind. Stud. 13, 58 an ädyäh denkt; Bol- 
lasen Or. u. Occ. 2, 481 versteht d dids „vom Himmel her“) vgl. Äv. VI, 104, 1, 

I m ■' dyümmi nach dem Zusammenhang von 103 und 104 nicht zu „schneiden“ 

K müdem zu „fesseln“ gehört. Hier ergibt arajjaü die gleiche Auffassung. Für 
I «swhrscheinliclier als das hier Vorgeschlagene halte ich Deutung des yasya als 
I >fär wen“, „in wessen Interesse“, bezogen auf den „Einen“ von b. — suprävydh 
»E. Gen. von suprävt („du wurdest dem s. gehörig“), wovon mpravyk I, 34,4 
K 's, zu der St.) Dativ. — 10 jb . ErstcrSatz bis asmai ; daher dadhirt betont. „Alle 
\nikwh haben ihm seine Manneskraft zugestanden (sich ihr gefügt)“; vgl. VIII, 
■18,7; auch I, 127,4; VII, 45, 2. Fraglich bleibt, ob Fern. Stamm rodhand an-. 

luuehmen (dann visved aus visväh td, so Roth KZ. 2(5, 50), oder — wohl näher- 
■ Gegend — Mask. rodhand „hemmend“, also visved aus visve ld, vgl. X, 20,8. 
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Neutrum viscü rodhanä wird durch Akzent und Hiatus widerraten. — ll d . vUtQ 
ordnet sich in die Konstruktion des Relativsatzes ein. Dieser ist lose angekniipft. 
— 12. sdrapas m. E. „der mit Gebrechen Behaftete“, wie von solchen dann auch 
weiter die Rede ist. Gen. sg. (Delbrück Ai. Synt. 422): „zu des Schadenbehaf- 
teten Ueberschreitcn“, ähnlich wie Indra den Nichtschwimmern hinüberhilft. — 

13. Wohl vasavydm : zu H, 9, B. 

14, 2. An asdnl denkt Arnold VM. 87, mir nicht überzeugend. — 3“. -Dem 
(bringt) diesen (Soma) wie den Wind in der Luft“ d. h. der Indra durchstiirmt 
wie der Wind die Luft (vgl. IX, 22, 2; X, 119, 2). Die Ergänzung zu tmiä 
etdm wird durch 2°; II, 37, l c indiziert. Anders Hirzel Gleichnisse 26. Richtig 
Grassmann. — il wohl' „bedeckt den Indra mit Somatränken wie ein eilendes 
(Roß) mit Gewändern (bedeckt wird)“. Ueber solche Anakolutha in Vergleichungen 
s. Bergaigne M41. Renier 88. Für jüh andern Stamm als den mehrfach belegten 
jü zu vermuten ist kein Grund. Annahme von Akk. pl. (Lanman 4l6) ist ent¬ 
behrlich. Ludwig denkt an jürnavastraih (oder cürnav.). Aber Soma hat hier 
nicht das Kleid, sondern ist selbst Kleid Indra’s. — 4. cahhvuyisam kaum an¬ 
zweifelbar, wenn auch Zusammenhänge zu fehlen scheinen. — 5 bo zweimal ui hl 
Oder süpnam, pip'nim (hierfür spräche VI, 20,7, wäre nicht eben jenes Lied 
metrisch eigenartig)? Dreisilbiger Eingang? — 10. Man würde nach dem über¬ 
wiegenden Gebrauch von dits (doch s. I, 170,3) den Sinn erwarten: ick Sehe, 
daß er (Indra) mehr zu geben bereit ist; also yujatdm. Aber eben hier wird 
betont, daß der Mensch Indra füllen soll ( ppmta ). So ist Beziehung des dW«w-J 
tarn bMyah auf den Menschen zu halten. — ll cd : H. O., ZDMG. Gl, 820. 

15, 2. [ dhärayad für °at Druckf. bei Aufrecht.] — 3. prAcah : erg. pur 
17, B. — 7. vidtidn, wenn nicht das dem Vorstelluugskreise von guh besou 
entsprechende vul „finden“ in Gestalt von vividvdn (vgl. IV, B, 3; so auch Bar* 
tkolomae Stud. 1, 101) dastand: solche Aenderung natürlich ganz unsicher; « 
vidv&n steht öfter im Eingang. Wie im Vorangehenden ist sd offenbar Indra, 
Subjekt in a; in b ist Subjekt der parävfk. Offenbar haben die Mädchen dm 
putrdm ugrdvah verborgen; Ameisen sind im Begriff ihn zu fressen. Indra kennt 
oder findet sein Versteck und zieht ihn an’s Licht. Vgl. II, 13, 12; IV, 19,9; 
30, IG (Zimmer Altind. Leben 334 f.; Bergaigne 2, 496). — Nach Proleg. 121 
A. 1 ist Schlußkonsonant hinter Muta spurlos geschwunden. Ist in antik, du 
hinter/u stammhaften und suffixalen Zischlaut verloren hat, die letzte Silbe doch 
worauf das Metrum deuten kann, lang gemessen? Genau Vergleichbares finde 
ich im Rv. nicht. — 9. rambhi : gewiß, wenigstens ungefähr, richtig BK. 
Grassmann. Der Gebrechliche, der sich auf einen Stock stützte oder sonst festes | 
Halt bedurfte. 

16, 4 C . Daß yajasva heißt „werde beopfert“, ist prinzipiell möglich, aber 
unwahrscheinlich, auch im Hinblick auf vhlustaruh. Ist von Agni die Rede, auf 
den die Ausdrucksweise genau paßt (vgl. z. B. II, 9, 4)? Das Thema, daß Indra 
und Alles um ihn herum vrfan, vfsabhd ist, wäre durchgeführt in einer Anruf 
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an Agni, der Indra Opferverehrnng bringt: auch Agni ist vfsan ; er ehrt Indra 
wie es Vs. XX, 44 von Tvas(ar und Indra heißt: vr?n ydjan vrfanam. Daß Agni 
erscheint, fällt so wenig auf, wie daß vf?un 5“ Soma ist. — 7 (vgl. zu I, 30, 9). 
II, 42, 1 (= IX, 95, 2), besonders X, 116,9 zeigt, daß a auf die Vorstellung 
binarbeitet, daß man das Gebet wie ein Schiff — „ein beredtes Schiff gleichsam“, 
vgl. Bergaigne Rhetoriqne 15, wo nur das über I, 112,2 (s. zu der St.) Gesagte 
modifiziert werden muß — zum Gott in Bewegung setzt *). Jene Stellen könnten 
anscheinend die Konjektur empfehlen brdhtnaneyarmi, Doch begriffe man schwer 
die Entstehung der Verderbnis. Anakoluth, wie in Vergleichen häufig. Der 
Beginn „vorwärts wie ein Schiff (Akkus.)“ verlangte Fortsetzung „treibe ich 
das Gebet“; dafür schiebt sich unter „fahre ich mit dem (als Schiff gedachten) 
Gebet“, brdhmanä yämi wie rdthend yttti u. dgl. Konjektur nävu . .. vacasyuvd 
wäre plump. 


17, 1. Grassmann’s Vermutung dpmhUä viairayal hat Wahrscheinlichkeit, 
wofern nicht — ohne wirkliche Textänderang — dpphitä niatrayat anzunehmen 
ist 8 ). Das einfache Ir hat die geforderte Bedeutung schwerlich 1 2 3 ), wohl aber das 
besonders in den Indraliedem dieses Mandala beliebte vi-ir, vgl. I, 7, 3; 51, 11; 
II, 15, 8; 19, 6; 20, 7; IV, 26, 3; VIH, 76, 3. In I, 51, 11 und II, 16, 8 findet 
sich dabei dprihitd. Die unserm Hymnus benachbarte letzte Stelle, dazu v. 3 b 
konnte die Korruptel erklären. — 8*. Ich übersetze: nachdem du vor ihr (der 
ersten Heldentat) durch das (dir dargebrachte) Brahman dir Kraft erregt hattest“. 
Doch kann asya allenfalls wie in l b zu iufntam gehören und sich auf Indra be¬ 
ziehen. Das Schwanken zwischen „dein“ und „sein“ wäre stark, aber nicht un¬ 
denkbar. — 4. sdm nvyayat von mir GGA. 1890, 411 unrichtig erklärt. Die 
I Stellen bei BR., sani-vyä 3, ergeben m. E.: die Finsternisse nähend hat er sie 
(den Welten, vgl. c, etwa wie VI, 72, 5 steht dusmarp . . . carsanibhyah sdrp vivy- 
®M) angezogen. Es wird Tag (c) und Nacht (d), vgl. II, 19, 3 d . Was „die 
Finsternis hinwegtun“ heißt, zeigt VII, 81,1: dpa-vyä, nicht sarp-vyä. Vgl. auch 
zu II» 38, 4. — 5 d . Dreisilbiger Eingang? äsiabhnän? astabh'nän? Arnold’s (VM. 
P8) dyäm überzeugt mich nicht. Ohne diese Lesung passen die Quantitäten von 
der vierten Silbe an so genau zum Schema, daß man daran nicht rühren wird. 
- •>. Liegt nicht hier (wohl auch III, 60, 1) das für die Erklärung von jätdvedas 
gesuchte cedns „Wissen“ vor? Vgl. IV, 36, 2 rdtharp ye calcrnh . . . mdnasas pari 
und vidmanupas. visvasmad ä janu$ah kann man verstehen: „(vermöge 
seiner Kunde) vor allen Wesen“. Vgl. etwa aryd ä VI, 45,33; VIII, 94,3 
|DMG. 54, 175; anders Geldner Ved. Stud. 3, 78), und zu I, 134, ö. Doch ist 
die Stelle wohl mit II, 23,17 zu kombinieren — ebenfalls Tvastar schaffend: 
imbhyo hi tvä (den Brhaspati) bhüvanebhyas pari tvdtfajanat. Wie bei jäyase 


1) S. Bergaigne’s Index navire (pricre navire) -, S. Ldvi, Doctrine du sacrifice 87 f. 

2) Das weiterhin über die Entstehung der Korruptel Vermutete schwächt den Antrieb ab, das 
*• von dfiphitäni festzuhalten. Dom sonstigen Gebrauch aber entspricht vi-ir, nicht ni-tr. 

3) Doch vgl. den Fall von ubj , oben zu I, 52, 2. 

UWlonijwi ,1. K. Qm. d.Wira. zu OMlingon. PJiil.-hiat. Kl. N. P. Bund 11, i. 26 
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jajfle etc. pari mit Abi. bedeutet „aus etwas heraus“ (vgl. Kappus, Idg. Ablativ 
55), wird es auch bei ajaneU verstanden werden müssen'); Tv. läßt aus allen 
Wesenheiten heraus (er kennt ja vlsvd bhüvanäni IY, 42, 3. „En te tirant de 
tous les mondes“, Berg. 3, 48) Brhaspati zum Dasein gelangen. Danach hier: 
Tv. hat den Vajra verfertigt „aus jeglicher Art (von Material) *) vermöge seiner 
Kunde (aller jener janümsiy ; janüs ist ja gern Objekt des Wissens (I, 139,9; 
VII, 56, 2, vgl. auch VII, 4, 1). Zu diesem Abi. mit u vgl. I, 119, 7 1 2 3 ), zum 
Gedanken VI, 47,27. — Wohl sayddhiai. — 8 b . ind'rapAyisi (vgl. d) oder indra 
npamsi (vgl. a\ Hiatus auch in c)? dadih . . . dpärpsi kann befremden, wird aber 
doch nicht (es ließe sich an uväyisi denken, ein mögliches Objekt zu da, vgl. VI, 
26, 1; X, 11b, 6) zu beseitigen sein. Vermutlich sah dadih vor allem auf nijan 
hin; neben vdjan wurde nun äpürpsi gesetzt, obgleich dies das Vorangehen eher 
von cakrlh (VII, 20, 1) als von dadih verlangt hätte. — d. vffan ind'ra. 

18, 1*. Unterzähligkeit möglich, aber die lange zweite hinter der Cäsar 
stört. Also wohl eher ndva' ayoji (Proleg. 69 A. 4). Nach den Prinzipien der 
Diaskeuase (Prolog. 391) mußte ndvoyoji gesprochen werden, was dann, 
unter Einfluß des yojam v. 3, falsch zerlegt werden konnte. — 2'*. JagatI 
anders Arnold KZ. 37, 462; doch vgl. VM. 298. Wohl Nachahmung von I, 
140, 2 C , daher die metrische Unebenheit. — 3 cd . Vgl. III, 35,5; VII, 32,1; X, 
160, 1. Mit Ludwig fasse ich bahävo hi vipräh als Parenthese; sonst wäre nin- 
rmtan betont. Allerdings würden die Parallelstellen die Entstehung eines Akzent¬ 
fehlers verständlich machen. — 4\ Wahrscheinlicher duabhyam als dvAbhann. Vgl, 
Arnold HVG. §§ 89. 92. 104. — 5 b . M. Müller (SBE. 32, CXXIII) will die beiden 
ersten Silben von hdribhir als eine lesen. Dabei leidet das Metrum, insonderheit 
die Cäsur. Bartholomae (Stud. 1, 104) schlägt catvärimsdd dhdribhir vor, gram¬ 
matisch tadellos, aber die Parallelität der Wortreihe beeinträchtigend. Eben 
die entschuldigt die metrische Unebenheit. Wurde diese durch eine rapid über 
zwei Silben gleitende Aussprache gemildert, kämen wohl die beiden letzten von 
catvärinxddta in Betracht. Vgl. zu I, 53, 10. — 6“. äsitia oder Auflösung der 
Kontraktion? — 7. brdhma (vgl. ZDMG. 55, 273 A. 7) indra. — visot S hiiti: Ber- 
gaigne Rel. vcd. 2, 285, Rhetoriquc vödique 16, Delbrück Ai. Syntax 97 Ana 
Es scheint gewaltsam, v° von hart zu trennen. Die Vorstellung der zwei IM 
und der v. 4—6 genannten Mengen mischt sich. Etwa „alle Falbeupaare“. - 
8. jyesthe. — Vielleicht jiyudmsah ZDMG. 55, 324. 

10. Das Lied ist metrisch nachlässig. Vgl. die Bemerkung zu 20. — 1. «'jd 
Pp. wohl richtig. — Vokativ nuinifinah befremdet; er steht sonst stets im Zu¬ 
sammenhang einer Aufforderung mit Imperativ. Ist Gen. manlguiah horzustelka 
den auch Säy., welchem Ludwig beistimmt, paraphrasiert ? Soma heißt so IX,I 


1) Orassmann’s pari mit Abi. Nr. 4 „um . . . willen“ halte ich für recht zweifelhaft. 

2) janm braucht sich nicht allein auf das, was im gewöhnlichen Sinn lebt, zu beziehen, Mm 
bedenke, was alles jätd heißt. 

3) Gewöhnlicher ist bloßer Abi. dessen, woraus etwas gemacht wird. Kappus 64. 
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§ 96, 8; 97,56. — Anderwärts ist svünä zu lesen; es ist nicht abzusehen, 
nicht auch stivänä gesprochen sein soll, was freilich sicher nur in metrisch 
äßigercm Hymnus (vgl. 3 C ? 7'?) wäre. Vgl. Benfoy AGGW. 19, 156. — 
. 2 d . ca befremdet. Es mag, befördert vielleicht durch metrisches Be- 

r uunnis, Vermischung von prd yuc cdhamanta und prd ca cakramanta vorliegen. 
Oder - freilich wenig logisch — für Vergleichung und Verglichenes (väyah - 
präyayisi nadtnäm) hat sich die Vorstellung der Koordiniertheit derartig in den 
Vordergrund gedrängt, daß sie ein ca heranführte. Oder soll zu c Subjekt, an 
da, sich prdyämsi ca nadtnäm anschlösse, ergänzt werden (Geldner Ved. Stud. 3, 
lS2f.)? Aber welches? Die Kühe passen kaum hin; die Wasser, die allein passen, 
werden eben in d genannt, prdyäyisi als Akkusativ an sedsaräni mit ca anzu¬ 
schließen scheint unmöglich; was wäre dann Subjekt von cdkramanta? — 3. Wohl 
kl-ra wie zu Lied 20 besprochen. — Wohl prd airayad. — Fraglich ob silriam, 
Proleg. 173; Arnold KZ. 37, 464. — dvidad Weber SB. Berl. Akad. 1901, 776, 
nicht überzeugend. Vgl. auch X, 68, 11. — ahtunähnäm oder Kontr. auflösen? 
- 4. apratini puruni blickt auf hdnti vrtrdm hin; vgl. I, 53, 6; IV, 17, 19- VI 
31,4, VII, 23, 3; 85, 3; 99, 5; VIII, 90, 5; IX, 23, 7. Aber der Satz, wenn er 
richtig überliefert ist, wendet vorher um: er dient dem Dienenden. Darüber ist 
der Zusammenhang so weit gelockert, daß für das zu erwartende ijträ der Sin¬ 
gular steht. Vgl. VII, 83,4, wo wie hier die Vorstellung des unabwehrbaren 
Tödtens mit der des Segnens verbunden ist. Uebersehen läßt sich nicht, daß 
kl betontem ddsat (Part.) alles viel glatter wird; auch die Verschiedenheit des 
Tempns zwischen düiat und hdnti schwindet. Da das Mask. im Plural dasatah 
lautet, ist Sing, ddsat in der Ordnung; mir scheint unzweifelhaft, daß der in 
eben derselben Verbindung däsad däsuse X, 122, 3 in der Tat vorliegt. — 
I H Die Schwierigkeiten sicher zu lösen wird kaum gelingen, a wohl ind’rah 
wie zu Lied 20 besprochen. Weiter sehe ich als zweifellos an, daß stavdn nicht 
anzutasten ist (Arnold VM. 298: sdtvä. Andre Vermutungen s. u.), vgl. II, 20, 5; 
VI, 24, 8. Auf Grund des Metrums dafür stävdn oder event. stanvdn (BR. bz. 
Grassm.) zu postulieren haben wir kein Recht; vgl. v. 6°, Proleg. 64. Daß Nom. 
Jbg. eines Stammes stavds „stark“ vorliege (BR.), ist wenig glaublich. Ich kenne 
neben tav- kein derartiges *stav-, welches noch dazu hier das Metrum durch 
Positionsbildung beeinträchtigt; auch der Nom. auf -an (nach svdvän svdtavän ) 
erhöht die Wahrscheinlichkeit nicht. Warum setzte der Dichter nicht tdvijän ? 
Die Uebersetzung „donnernd“ (Grassmann, Böhtl.) finde ich formell wie inhaltlich 
wenig einleuchtend. Es scheint gewaltsam, die Anknüpfung an Wzl. stu zu um¬ 
gehen. Pischel sah Ved. Stud. 1, 44 in stavdn Abkürzung von stavändya (ähnlich 
Ludwig, der es, wie Pischel, dem Sinn nach gleich stuvatc setzt). Joh. Schmidt 
Pluralbildungen 234 fg. (vgl. dazu Johansson BB. 20, 92) konjizierte Dativ sta- 
m 'i Bollensen ZDMG. 45, 218 stavänah, Bartholomae BB. 15, 247 (vgl. Stud. 
Rtl7) mdrtiäi (an den Parallelstellen ddsyujütäi — so auch Bollensen —, suriä) 
dtom'th. Gegen die erste Auffassung ist, neben der Bedenklichkeit solcher 
Hmng, einzuwenden, daß stdväna ( stavünd ) fast immer passivisch vom gepriesenen 

26 * 
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Gott steht; und wie ist mit Dativ „dem Preisenden“ VI, 24,8 auszukommen? 
Dasselbe gilt gegenüber der Konjektur Schmidts. Gegen jode dieser Text- 
änderungen sprechen, wie erwähnt, die Parallelstellen mit übereinstimmend and 
ein wurfsfrei überliefertem stavän, gegen Bartholomae’s Konjekturen insonderheit 
die dabei entstehenden bedenklichen Dative und der nicht vollkommen über¬ 
zeugende Instrumental. Beachtung verdient Johansson’s Erklärung (Bidrag tili 
Rigvedas tolkning 24 ff.), der stavän durch Dissimilation aus *stavä-vün herleitet; 
ich darf erwähnen, daß auch ich dies meinerseits in Erwägung gezogen hatte. 
Bedenken bleiben doch. Der Akzent befremdet, wie schon Bartholomae 1F. Anz. 
12, 28 bemerkt hat. Ein stdva findet sich im Rv. nur einmal. Und nirgends 
wird dort der Gott etwa als *stomavän, *<ßrvän, *ukthdvän, *arkdvän bezeichnet; 
dhtvtin, sutdvan ist nicht der Gott, sondern der Fromme (doch allerdings z. 11. 
Mitra-Varuna ndmasvanta). So fehlt mir der Glaube an diese Lösung des Rätsels, 
Die Bedeutung „der Gepriesene“ ist freilich offenbar die für die drei Stellen 
geeignete. Vielleicht ist Pischel beizustimmen, der GGA. 1890, 541 stavän in 
diesem Sinne, als stavändh vertretend, deutet (so auch Geldner Gloss.). Nur das 
n der letzten Silbe ist verschluckt, wobei von -nah eben nur -n übrig blich. 
Diese Verkürzung scheint leichter als die aus stavUnuya. Hier und II, 20,5 
könnte man endlich an Akk. pl. stavän denken, abhängig von ä rinak bz. tuM'l 
Aber VI, 24, 8 entstehen Schwierigkeiten. Man müßte Sdrdliate aus der sich auf- 
drängenden Parallelität mit vlläve , sthiräya loslösen und etwa ein „er gibt hin“ 
ergänzen. Und Stamm stavä ist nirgends belegt. — Es bleibt die Frage betref¬ 
fend den an irgend einer Stelle des Hemistichs vorliegendeh metrischen Defekt 
und, was damit zusammenhängt, die Abgrenzung der Pädas. Pischel Vcd. St, 

1, 44 zieht ä zum ersten; für den zweiten schlägt er arman vor. Er kann Reckt 
haben. Aber das Wahrscheinliche ist wohl Trennung des d vom zugehöri 

Verb nicht, wobei obendrein -am vor Vokal zur vorletzten einer Tristub_ 

wird und die folgende Reihe entweder, mit P.s Aenderung, den Eingang _u uu _ 
erhält oder, ohne jene, unterzählig bleibt. Ich glaube eher, daß d dm J hier wie 
öfter Pädaeingang ist (so auch die Konkordanz). Dann ist h normal. Fehlerhaft 
bleibt nur der Ausgang von o. Ist das hinzunehmen? Oder allenfalls sSrymt 
Oder ist einsilbiges Wort einzufügen (z. B. silriam cit? vgl. I, 80,5; V, 31,11)? 
Die Verbindung d-r/c kehrt Av. XVIII, 8, 41 wieder. Zum Inhalt vgl. 1,61,15 
praitasam surye pasppdhändm (zu pasp 0 vgl. v. 4 unsres Liedes nfbhyah .. paspp 
dhünebhyah sünjasya sataü ) saüvasvye sü$vim avad Indrah ; IV, 30, 6 yätrotd m- 
tyäya kam ärinü indra suryam prävah säcibhir etasam. Wahrscheinlich sind der 
su.pvih I, 61, 16, der märtyah IV, 30, 6, der sunvdn mdrtyah unsres Verses unter 
einander und mit EtaSa identisch, d rinak ist an unsrer Stelle am Platz; Indra 
gibt jenem die Sonne hin. Eher kann das ähnlich klingende, in gleichem Zusam¬ 
menhang stehende ärindh IV, 30, 6 auffallen 1 ): ist dort drinak zu lesen? Man 
wird beim Fehlen genauer Orientierung über die Details und im Hinblick auf 


1) Verbindung mit sdtfi riväti V, 31, 11 Hißt sich wohl nicht horsteUeu, 
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das Wechseln beider Verba an den Stellen, die die Flüsse betreffen, kein Ver¬ 
trauen zn solcher Aenderung haben. — In cd Text durch III, 45, 4 gesichert. 
- ?. Siehe Aufrecht ZDMG. 25, 234 ff. — b. Unterzähliges Metrum. Doch ist 
die Silbe leicht zu gewinnen ( sravasiä vgl. Arnold HVG. § 94, Vmanä). — Akzent 
von vßjdyantah : vgl. besonders VI, 5, 7; ZDMGr. 55, 294. — c. Wohl unterzäblig. 
Schwerlich asidma oder äsusandh. — Ist sdptam mit Say. auf das säptapadünam 
dkyam oder, worauf I, 20,7, vgl. VIII, 59,5, vielmehr führt, auf die sieben 
riina zu beziehen? Auf Zusammenhang mit sap/ä deutet auch Ts. V, 4, 7, 5; 
Kb. XIV, 5. Soll das hier vorliegende sdpta mit BR. von diesen Materialien 
gelost und zu sdpti gestellt werden ? In der Tat treffen die Ausdrücke von a b 
(Verb hi, sravasyd, väju) auffallend mit den 'stehend neben sdpti erscheinenden 
msammen. Sieht sdptam nach beiden Seiten zugleich hin? — 8. mdnma richtig 
Pp. — Wohl ind-ra, wie zu Lied 20 besprochen. 

20. Auch dies Lied metrisch wenig streng, wohl von derselben Hand wie 
19 (vgl. stavun 19, 5; 20, 5). Pädas mit Formen von indra hinter der Cäsur (3*. 
4‘. 5 b . 6*. 7 a ; fraglich 2% s. nnten) werden mit Lesung -dr- als zwischen Unter- 
ahligkeit und Vollzähligkeit in der Mitte stehend aufzufassen sein, wie ZDMG. 
90, 744 für den B Virätsthänä“typus dargelegt. Diesen Typus zeigen zahlreiche 
andre Pädas, oft so daß zweisilbige Vokalmessung normale Silbenzahl herbei- 
flhrcn würde, aber eben in diesem Hymnus mit zweifelhaftem Recht: so 2 C 

I werlieh diisiiso). 3 b (mirihn). 4 J (nutanasya). 6 d ( düsäsya ). 7 b ( däsir ). VirSt- 
itaaform ohne Cäsur 8 b (ZDMG. 60, 754); jene Form unvollständig 3 a (ebend. 
[ 741 A. 1. joMtrah ?); jene Form mit dreisilbigem Eingang, oder vielleicht Pen- 
I tldcn 2‘; Tristubh mit dreisilbigem Eingang 2 d (itthnndhis Grassm. WB. nicht 


1. Auffallend §ü statt sd. Zubaty WZKM. 4, 107. — nf n m. E. Gen. sg. 
vertretend. ZDMG. 55, 288. — 8. Zu alt vgl. ZDMG. 55, 299, zu tvdbhih Wacker¬ 
nagel MdL de Saussure 149. — abhifft päsi Grassm. unnötig (auch Ludwig denkt 
in atttiffi päsi ; Lanman 444 an abhifti pnasi) ; der Annahme eines abhistipd/j, vgl. 
etwa (horditpd, und der Kontraktion von °pdh asi (vgl. 8 d ) steht nichts im Wege. 

Sie noch Benfey Ved. u. Ling. 180 ff., Weber Ind. Stud. 13, 58; Roth ZDMG. 

E , Anders Wackernagel 1, 316. Nicht überzeugend Pädatrennung hinter 
i (Konkordanz). — 4. Ueber vüvrdhdh vgl. ZDMG. 60, 162. — Säsadur ca ? 
ao&n : s. zu 19, 5. — d = VI, 4, 3. — 8. tavasydm betonen ? vgl. zu II, 
Wohl zu kontrahieren pdrdyasir (Wackemagel Gramm. 1, 316; Arnold 
I; anders Arnold KZ. 37, 464; VM. 202. 289). Vgl. 2 b . 

, 2. saträsdhc (gegenüber °sähe) (Lanm. 498) wird man, da Einfluß von 
W v. 3 naheliegt, nicht für vollkommen sicher halten. — 3. Soll man vptam- 
ermuten? Siehe 1, 102, 4; V, 37, 5; VII, 98, 4. Anschluß an edyate, 
r/d ist nicht vollkommen befriedigend. Eher an cinoti, — äritdJt: zu I, 101,4. 

!. Metrum: Proleg. 115. Arnold (KZ. 37, 465, VM. 237. 298) überzeugt 
licht in Bezug auf v. 4. Die nicht vollkommene Uebereinstimmung des 
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Baues von v. 3. 2 mit v. 1 bat Sv. durch Einfügung von prdcetana resp. prä et- 
iuyu zu ergänzen gesucht. Als echt kommen diese Zusätze nicht in Frage: ihre 
Quelle ist der Mahünämnitext (Ait. Ar. IV). 

3. Unbetontes vavaksitha (viersilbiger Anhang an den Jagatlpüda) ist in 
Ordnung. Parallelen liefert VIII, 37. Auch bei Gäyatripädas mit viersilbigen 
Anhängen ist Vergleichbares nicht selten. — 4. Das Metrum legt, wenn auch 
nur als Vermutung, Tilgung von kjiäm nahe, vgl. Proleg. a. a. 0.; ZDMG. 41. 
321. Für weniger sich empfehlend halte ich Tilgung von Indra (Grassmiinu; 
Bartholomae Stud. 1, 85). Ir ft dm kann aus I, 105, 16 stammen. 

23, 2. nsräh eher Gen. sg. (Bartholomae BB. 15, 185) als Akk. pl. - 
7. Wohl märtiah , vgl. ZDMG. 55, 313 und oben zu I, 38,4. — sOnuM gewiß 
nicht saranuha „von seinem Gefolge begleitet“. Akzent und sa- vor Vokal (KZ. 
25, 103; Wackernagel 2, 76) empfiehlt das wenig. Auch Ludwig’s „hinterrücks 
angreifend“ ist wenig glaublich; überhaupt gelingt es mir wenigstens nicht, be¬ 
friedigende Verknüpfung mit sänu aufzufinden. Bei Ableitung von Wzl. m, 
die ja vielfach folgendes u aufweist, wird man das Wort aus chronologischen 
Gründen und wegen des Akzents nicht dem Typus väduka näsuha der Brahma»»- 
spräche anschließen (vgl. Whitney § 1180° d ); doch könnte es sich um einen IV 
läufer dieses Typus handeln. Ein zu san gehöriges *sänu (wie jäyd) müßte Suti. 
-hi angenommen haben. Bedeutung etwa „einer, der immer nur Gewinn erlangen 
will“. Sehr einleuchtend ist das nicht; im Ganzen hat san keine feindliche 
Nebenbedeutung, und man wird in dem Wort gern Epitheton zu iffah sehen. 
Hängt sanuJcd mit sanutär sänutya zusammen? Belegstellen von sänutya wie 11. 
30,9; VI, 5, 4 ähnen denen, die sich gegen den vrhi richten. Gegen Wolf und 
Wölfin wendet sich das y&väyu X, 127, 6; dies Verb wird bekanntlich besonders 
gern mit sanutär verbunden. Ist dann die Bildung von sänukd der von ni/Uidi 
tävakd zu vergleichen?. — 8. tanünäm. — 9. manusid. Schwerlich aus -di 4* | 
(Roth ZDMG. 48, 678). — 12 b . Ich vermute: „gewaltig der Gebote (sds) 'ich 
dünkend“ . . .; über den Gen. vgl. zu sotnasya . . . taväsam 111, 1, 1. Grassmami's 
Stamm säsä ist unwahrscheinlich, ebenso eine Seltenheit wie Gen. pl. fadmw 
säsä (Lanman 353). — 13. °opasädio ? — Weber SB. Berl. Akad. 1901, 775liest 
aryb (Akk. pl. fern.), nicht überzeugend; ebenso v. 15. — 14. Ludwig's adfffot fr 
yam überzeugt so wenig mich wie Bartholomae (Stud. 1, 116). — 15. «ryd (vgl. 
zu v. 13) eher Akk. pl. abhängig von äti . . ärhät , als Gen. sg. (Geldner Vei 
Stud. 3, 90). So versteht es offenbar auch Ait. Br. IV, 11, 6 (das Brahm. be¬ 
merkt: ativa vänyän . . arliati). vibhuti wohl Konj. — 16. Schwerlich iMuhM I 
(Delbrück Chrest.). — Ludwig findet mrämi$ah sehr wahrscheinlich, mit Unrcchi.. I 
Warum nicht zu ni-rani ') ? — Bartholomae (a. a. 0. 102 f. 105) will rqm oder I 
rqw lesen, noch lieber aber das Wort streichen. M. E. ist das Ueberliefcrtf I 


1) So Av. V, 13,5 zu den Schlangen: ni t >i?6 ramadhvam („rest quiet in jioison“. Whiiaeti 
— Schwerlich zu nir-nm. Zwar würde Wzl. am gut passen, aber das nifr wäre mir gi'iivunj» 
erklärbar (nirdmana Sat. Br. XIII, 4, 2, 5 Bahuvrlhi „dos Impetus entbehrend“?). 
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»rrokt. - ääeiünüm Benfey NGGW. 1874, 634 f. (Kleinere Schriften 2, 183 ff.) 
eingehender, doch nicht überzeugender Begründung; s. auch Weber SB. Berl. 
fl. 1900, 616; 1901, 775. öliate ist mit Whitney Roots 13 u. A. als 3. PI. 
verkennen (V, 52, 11), vrnyas offenbar von vri = vh. Warum diese Etymo- 
ie, wie Geldner Ved. Stud. 3, 68 will, „Schwäche“, nicht „Uebermacht“ er- 
ien muß, verstehe ich nicht; man betrachte Sat. Br. V, 4, 1, 17. ohate steht 
n von Selbstschätzung der Gottlosen. Hier ist es mit « . . vi (genauer: mit 
-tt. ZüMG. 61, 814 A. 2) verbunden, vgl. 24, 2 a ; vi verkehrt den Sinn ins 
inteil wie m vy r dhyate , vimänita u. dgl.; es handelt sich um die Kehrseite 
|f Selbstschätzung, die Geringschätzung der Götter. Akzent von ohate beruht 
“Wcheinlicher auf Abhängigkeit von ye, als auf Vordersatzqualität gegenüber 
.Nachsatz m d. Ich übersetze: „(welche) im Herzen die erdrückende Macht 
Götter gering achten“. Aehnlich oder ebenso Grassmann, Neisser BB. 18, 
P2 A. 1; anders Pischel GGA. 1894, 422. - samano. Offenbar ist für säman 
K m ^ USiU,1,ll enhang jede andre Bedeutung als die liturgische ausgeschlossen. 
■ übersetze: „sie (die Bösen) haben kein Wissen, das über das Säman hinaus- 
•M, d, h. sie sind gegen Brhaspati den Sfunankenner wehrlos. — 17. a: zu II, 
»6.- udmanah-samanah. Ist kavih richtig? kav'rn kavindy, wird v. 1 Brhaspati 
er ist Sänger des Saman X, 36, 5 vgl. X, 67, 3. Daß Tva?(ar als leavi 
Säraan bezeichnet sein sollte, mag man bezweifeln und auf kavini verfallen, 
vertrauen wird man solchem Wagnis doch kaum, um so weniger als mehrere 
Wan tvastur ätithyam heißen. Denkbar übrigens, aber kaum wahrscheinlich ist, 
P mmah-mmnah Abi. koordiniert mit bhiivanebhyas ist. — dharta Bartholomae 
f 1- lf 58 > g t,wiß unrichtig. Die bekannte Gruppe der Formen auf -tdri steht 
PTatsache fest, wie man sie auch erldärt (vgl. hierüber Neisser Bezz. Beitr. 

Johansson KZ. 30, 414 f., H. O., ZDMG. 55, 302 u. s. w.). Auch beachte 
»das Metrum. — 19. bodhi: zu I, 24, 11. 

W ‘ 8 ™<™tvani Ludwig (vgl. Weber Ind. Stud. 13, 58 und öfter, Bartho- 
10 Stud. 1, 83), bestechend; man vergleiche c. Doch habe ich Zweifel. Ak- 
hderung wäre wohl nötig, vgl. ähantva Käth. (Wackernagel 2, 215). Dann 
)he man bei der Vergleichung von pracyävayad dcyutä nicht, daß es sich 
mcht um Einsetzung von änatani handelt. Die äk r ta und Mrtväni (s. Icär- 
R'Kflhier v. 3) fallen zusammen IV, 18, 2; es wird gebetet jayatn jetvüni VI, 
m So finde ich den Gedanken, daß der starke Gott ndntväny dmaman nf, 
»ans glaublich. — sdtnbaräni nach Muster von vriräni ? Vgl. Hillebrandt 
J-, ,1’ 108 A. 1. — Abweichend von Pp. lege ich sämtlichen Verben des Verses 
gdahvsatzton bei, vgl. d: a cAvisat. ZDMG. 60, 737 A. 4. — 4. dsmasiam. — 
^Pder Vers; neueste Behandlung: Geldner Ved. Stud. 3, 19. Ich versuche 
wung ohne das Dasein andrer Möglichkeiten zu verkennen. Zu a bemerke 
nfi der Dichter gern, was Brhaspati auszurichten oder das Geschick ver- 
kt, in Formen auf -tva ausdrückt: so v. 2. ndntväni, 3. kdrtvam ; ebenso 
■IMrthvi. Also ist die Rede von Wesenheiten, denen es bestimmt ist zum 
zu gelangen, deren Geschick aber offenbar, ehe Brhaspati eingreift, sich 
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nicht verwirklichen kann. Gemeint scheinen die im Fels eingeschlossenen, gewis¬ 
sermaßen zum Nichtsein verurteilten Güter. In b fehlt eine Silbe, was keine 
Korruptel zu sein braucht (Proleg. 75). Grassmann’s vi duro (Weber SB. Berl. 
Akad. 1901, 775 vivaranta, metrisch hart) überzeugt wie Geldner so auch mich 
nicht; dem Zusammenhang nach ist eher zu erwarten, daß durch Jahre die Tore | 
geschlossen waren, dtiro neben varanta ist überzeugend richtig; es ist das Na¬ 
türliche es als Akkusativ zu nehmen, voll wird etwas äußerlich zur Herstellnii; 1 2 
des Jagatiausgangs gesetzt sein, der durch V, 55, 7 veranschaulichten Bahn fol¬ 
gend. In c kann dyatanta nicht heißen „ohne Anstrengung“ (Ludwig) oder „mühe¬ 
los“ (Pischel Ved. Stud. 1, 300, bei dem auch der Dual nicht zu seinem Recht 
kommt). Dualische Wegen, von denen der Rv. cur braucht, sind vor allem Sonne 
und Mond, die nach X, 68, 10 ebenso genau wie das düro varunla in den durch 
die Umgebung angezeigten Vorstellungskreis des Felseröffnungsmythus passen: 
auch Ludwig denkt an sie. Danach, schlage ich ungefähr vor: „Jene alten 
Wesenheiten, welche auch immer, (waren) zum Dasein bestimmt 1 ). (Aber) Mond» 
und Herbste hindurch hatte inan euch (jenen Wesenheiten) die Tore verschlossen*1. 
(Nun aber, durch Brhaspati’s Tat) wandebi die beiden (Sonne und Mond), ohne 
(die Ordnungen ihrer Bewegung mit einander) in Zusammenhang zu bringen <1. Ii 
jedes in seinen Bewegungen selbständig), jedes nach andrer (Ordnung), welche 
Ordnungen ßrahmanaspati geschaffen hat“. — 0. Grassmann denkt an ud&yui 
tud u : unnötig, wie die von ihm selbst beigebrachte Parallele II, 37, 2 zeigt, - 
dnftä : vgl. X, 67, 4 b ; s. auch I, 121,4. Die Angiras haben die Welt des Li 
rechts gesehen und kehren nun heim. — 7 J . hitdm Weber SB. Berl. Akad. 1801, 1 
775, nicht überzeugend. Zum Sinn vgl. Strauss, Brhaspati 33 A. 3. — 9. An 
Umstellung von purohitah und sä susfutah denkt Delbrück (Chrest.): gefällige 
aber unnötige Glättung, sä säst 0 erscheint öfter als Eingang. — 11. Nach VL 
29, 1 ist unwahrscheinlich, daß mahäm Gen. pl. ist. Daß es Nom. ist, wie 3 
(Ved. und Ling. 115 ff. und die dort zitierten andern Arbeiten Benfey's) wollte, 
halte ich nicht für begreiflich. Ebenso wenig leuchtet ein, daß unsigmati 
mahän, indem es kein -h aufwies, von den Diaskeuasten zu ntahäm gemacht sei| 
(Bartholomae KZ. 29, 566 f.). Ist es wahrscheinlich, daß neben dem so geläuiigea 
mahän unsigmatische Varietät in einigen Winkeln ihr Dasein gefristet hr 
Existierte sie doch und erregte sie — was unwahrscheinlich ist, vgl. Prät. 21)2 
Anstoß, darf wohl angenommen werden, daß man sich durch Einsetzung da 
sonst geltenden mahän geholfen hätte. Vermutlich ist Adverb auf -0m aut 
nehmen (vgl. Bartholomae Grdr. iran. Phil. 1, 122. 143). Wer das ablehnt, hätte 
wohl hier mahän einzusetzen und die leicht annehmbare Vertauschung der Na>,ilr 




1) Oder: „Alt (waren geworden) jene zum Dasein bestimmten Wesenheiten“. Sie varttfi 
vergeblich, ihr Dasein betätigen zu können, und wurden darüber alt. Nicht dasein und doch ik 
werden scheint kein hindernder Widerspruch. Endlich kann man an Koordinierung der allen ud 
der zum Dasein bestimmten künftigen Wesen denken. 

2) Ist durah Nom. (unwahrscheinlich), wäre zu verstehen: Jene . . . Wesenheiten batten § 
(geschlossenen) Toro euch (den Menschen?) vorenthalten. 








hoveda n, 24,5—29,2. 
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aus dem ähnlichen VI, 29, 1 _ worin ich mich mit Bartholomae berühre — zu 
| erklären. Benfey findet Nom. maMm noch IV, 23, 1 und IX, 109, 7: verzichtet 
auf Adverb, ließe sich allenfalls an der ersten Stelle Akk. sg. annehmen 
(falls nicht auch hier tnahäti zu schreiben), an der zweiten (Jen. pluralis. Gegen 
das letztere wird die Variante des Sv. nicht geltend machen, wer den Wert 
dii'Ser Varianten kennt. — 13. va£a pmm gewiß nicht aus vasän (vgl. ZDMG. 
165,293, doch s. oben S. 54 A. H). Entweder rdsam mit Kontraktion über m (Lanman 
Tj ’ oder — rn ; E - wahrscheinlicher — Hinübergeraten ins Neutrum. Anu rMa 
Mleicht nach anu vratd. — 14 r . Die Konstruktion gleitet aus Relativsatz in 
lanptsatz hinüber, ZDMG. 00, 737. Nicht sadivo vi edhhajat (Delbrück Chrest.). 

* 5 . 2. hödhati tnmnä : vgl. II, 32,4; *V, 10,4. — 3. sindhor Weber SB. 
Berl. Akad. 1901, 770, mit Unrecht, vgl. Borgaigne MdI. Rcnier 96 f. — dfmivant 
Vgl. zu I, 141, 13. 

20, 2. vihi: Zubaty WZKM. 3, 284. — 4. rälm/Tm schlägt Arnold VM. 204 
wr. Ich würde das nicht wagen; er selbst (139) vergleicht II, 34, 9. 

27. Den Betrachtungen über Störung der Versfolge, Siebenzig Lieder 24. 
fehlt m.E. die Grundlage. Doch brächte Umstellung von 14 und 15 beide Verse 
in passendere Umgebung. 

■ 1. Von yhptdsnu (s. zu I, 10, 2) eben hier die oxytonierte Form zu erwarten 
H.) ist m. E. kein Grund. — 2. Zu dharnpütn s. IX, 3, 10; 42, 2; 73, 7; 111, 1; 
Ml I, 3 etc. — 3. dipsnto Siebenz. Lieder 24, geistreich, schwerlich richtig. Vgl'. 
B 19 ' 4 ; X, 108, 4; Borgaigne 3, 199. — nntdh wohl nicht „im Innern“ (Geldner, 
»Lesebuch 115), sondern „dazwischen (unterscheidend)“, vgl. meine „Veda- 
| weliung“ 99.-4. Wohl nsurydm, ZDMG. 55, 325 f. — G. Ich denke ihm ndi - 
»>«(/<)• — [10. ’njmu" Druckfehler bei Aufr. für ’.iydm 0 .] — 13. such- läge nah, ist 
■* fp nic,lt beweisbar. - 14. Siebenz. Lieder 24 wird an äryaman statt Mite ge- 
Mt,. m. E. ohne Grund; ebenso wenig kann ich die Nennung Tndra’s (vgl. 29, 3) 
Wdäclitig finden. — 15. sädhn Pragrhya? vgl. dazu Proleg. 456; Arnold VM. 
137; oben zu I, 40, 13. — IG. Nicht ripave ’vierttöb (Foy KZ. 34, 274 f. — doch 
iftndi das. 30, 133 A. 1 —; dagegen Henry Mel. de Harlez 135 A. 3). 

28. 5. upasah Weber SB. Berl. Akad. 1900, 016; jmra 'rtoli (aus drtoh) ders. 
H" Stud. 13, 59. Mir scheint die Ueberlieferung unverdächtig. — G. bhydsam 
HL IX, .19, 0. . 1 . Schmidt Pluralbild. 138 denkt an bhiytim , schwerlich zutreffend. 

- i Bartholomae Stud. 2, 03 A. 1 findet für vadhair nicht unmöglich Verbal- 
fcrm mltuiir. Ich halte sie für unwahrscheinlich; wir sollen dem yr nicht das 
Wwt., auf das es sich bezieht, nehmen. Ergänzung des Verbs erregt kein Be- 
Jenken. - hhrhidnti (Prolog. 477 f.). - mplhdh Weber Ind. St. 13, 58, nicht über- 
;p,iul. — 9. rnjan. 

2», l c . Akzent der Vokative: Haskell .TAGS. 11, 59. — 2. Vermutlich 
ikmibW (BR.). Weber SB. Berl. Akad. 1900, 010; 1901, 776 zieht äbhityan- 
| hivvor und liest dann mkfonadh vom, doch s. 28, 3. Denkbar übrigens allenfalls, 
|™ Mfyaitöro richtig ist und der Dichter nur mit Gleichklang spielte (Ludwig 

j Büdingen d. K. Go«. <1. Wi»8. in Gf,Hinge«, I'lill.-hlal. Kl. K. F. Band II,,. 27 
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5, 610). Ttfaä von Ädityas I, 25, 17; X, 79, 7; VI, 50, 1 (?). — 4. devä(h) hinter 
lutyr. unakzentuiert:- vgl. Haskell 1. c., Delbrück Ai. Svnt. 35. Gleichmacherei 
auf devü(h) führend scheint vom Uebel. — c. Liegt das Ungünstige, um dessen 
Abwendung gebetet wird, in mudhytmavnl oder in j-tr (ptt hhnl etwa „möge ohne 
[uns] sein“, uns vermeiden?) oder in beidem? Gegen rtr „ohne“ spricht Fehlen 
eines Abi. und VI, 07, 8: Pädaausgang wie hier rtc hhut. Dort scheint es Lok. 
von rtd ; beide Stellen in Aditvaliedem, was schon an sich für diese Auffassung 
des rh' spricht. madhyamavAl sodann könnte in günstigem Sinn („in der Mitte 
fahrend“) den bevorzugten Platz bezeichnen, vgl. nmlhi/animllttl, "stlu'ya Vs. 27.5. 
Ts. IV, 4, 5,«1; so von Varuna mailhyamdh VIII, 41, 2? In ungünstigem — dies 
das Wahrscheinlichere könnte es ähnlich gemeint sein wie I, 89,9 mdhjiii 
. . ftyur yäntoh, also, wie auch Ludwig versteht, „(nur) den halben Weg fahrend". 
Oder „mit (nur) mittlerer Kraft fahrend“, oder „in der Mitte (nicht au der 
Spitze) fahrend“: „Mittleres“ Euphemismus dem Gott gegenüber für „Schlechtes“? 
Oder hülfe der ngrn madhynmasih X, 97,12 weiter; wäre er nicht gänzlich dunkel? 
Schließlich kann ein uns unbekannter T. t. der Fahrkunst vorliegen. — 5. »Ich 
Einer habe viel Sünde vor euch beseitigt (gut gemacht)“ — so mit Recht Graas- 
mann. Vgl. besonders VII, 84, 4 C . — 0. Die Erwägung liegt nah, daß koin ver¬ 
brennender oder verfallen machender Wolf, sondern ein fressender gemeint sein 
wird; vgl. Aufrecht KZ. 27, 609f.; Wolff KZ. 40, 38 f. Doch zu niyüro ent¬ 
schließt man sich ungern, besonders im Hinblick auf 30, 5; auch wäre — freiliel 
nicht sicher — niyiro zu erwarten. Bleibt aber j stehen, ist Wzl. yf annäher 
ausgeschlossen; j könnte nur auf Uebertragung beruhen, deren Motive im Dun 
lägen, jüro und jürni schlagen keine Brücke zu jener Wurzel; sie gehören mit 
jvar- jval- zusammen (Wackernagel 1, 24), wozu die Belege für jnrv durchaus 
passen: denn wenn auch mit diesem Verb von Vernichtung eines Feindes durch 
den rajrn oder dgl. die Rede ist, geschieht das doch aynitaptfbhir (IsmahamiMik 

VII, 104,5 vgl. 4, tdjmsdsncva II, 30,4 vgl. 5. So mag doch vielleicht 'las 
Gebiß des Wolfs hier als glühende Waffe nach Art des glühenden vujin oder 
des dAman 30, 5 {yhia ddirum . .. nijrirvah ')) vorgestellt sein: „schützt uns vor 
dem Niederbrennen des Wolfs“ (d. h. durch den W.), wobei denkbar ist, dal! 
vrlcnsya Acqnivalent von vf/räl , die Wendung also gleich gebaut mit Icnttnd 
pddnh wäre: Gen. für Abi., da Abi. nijtiraJi als Gen. erscheinen konnte; vgl. da» 
ZDMG. 55, 287 f. über nrn Bemerkte. Liegen mehr oder weniger ähnliche Ver¬ 
mischungen von Gen. und Abi., Vorspiele des später nicht seltenen ablativisclici 
Gcnetivs vor III, 7, 1 (s. zu der Stelle); 39, 8 1 2 ); IX, 61, 30; X, 6-*, 7 (? v?l. 

VIII, 3, 19; auch X, 68,9 recht fraglich)? Wenig wahrscheinlich, daß iiijinM 
und vrknsyn koordiniert ist „vor dem Niederbrennen (dem Gebrechlichwcriler?). 

1) Man bemerke, daß jürv hier und öfter mit ni verbunden wird, wie an unsrer Stelle 

steht. 

2) Doch fraglich, ob Gen. hei äre „abhitivisch“ ist; ebenso hei rlr — Im Allg. vgl »»■] 
ahlativisrhen Genetiv Siecke Gen. 5(1 f. 
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I vor dem Wolf“ (vrhtsyu ablativisch wie eben besprochen). Ebenso, daß der 
Dichter bittet, vor dem Los des im Alter verkommenden Wolfes bewahrt zu 
ibeu; steht „schützen“ und „Wolf“ neben einander, spielt der Wolf andere 
Rolle (vgl. z. B. die benachbarte Stelle II, 28, 10). 

30, 1. nd gewiß verneinend. — c unterzählig? iati'f ynti ? Wohl Anklang 
an kitjäli (vgl. zu I, 113,10) beabsichtigt. — „die Nacht der Wasser“, vgl. I, 
L 51, 10. Wohl absichtlich Gegensatz von uhar und alctuh. Anders über aktü 
gaigne Etudes. — 2. sinn und bhar halten sich gegenseitig, III, 02, 1. sinn, 
sen Bedeutung nicht genau bestimmbar scheint (s. Bergaigne 2 , 200 A. 3, 
iniv JA. 1895, II, 511; v. Bradke ZDMG. 46, 464, Bartholomae BB. 17, 114, 
ßrnnnhofer BB. 26, 105 f., Gcldner Vcd. Sthd. 2, 15 f.), muß ungefähr Besitz, 
Abrüstung, vielleicht auch Stärkung oder dgl. bezeichnen. Jemand (wer?) wollte 
Vrtra dua bringen, aber Indra’s Mutter zeigte ihn diesem an, der schon selbst 
davon wußte. Ludwig denkt an vidmi, ich weiß nicht weshalb. Man bemerke 
r den klaren Sinn dos s. g. Konditionalis. — 4. Wahrscheinlich vfkadhourasa'' (BR., 
Ikitli ZDMG. 48, 110, v. Bradke Dyaus Asura 97), wenn auch natürlich Sicher¬ 
et unerreichbar ist. — 5. Warum jtirtih (Ludwig)? — 6. ulohhn. — 7. ab wohl 
tig behandelt von Delbrück Ai. Synt. 5. Für (andrat denkt Grassm. an 
lui'lut: nicht mit zwingender Notwendigkeit (vgl. Whitney 1054), aber Entstel¬ 
lung des normalen, indessen nur an einer Stelle (doch s. auch zu I, 58, 1) ver¬ 
kommenden (audut zu (andrat unter Einfluß von tandra tandray etc. ist glaublich. 
- Bloomfield PAOS. May 1883 p. clxii (vgl. AJPh. 5, 24) deutet auf Aenderung 
ynnMi. M. E. gibt das Metrum keinen hinreichenden Anlaß. — 9. Es ist 
lieh, daß auf Grund der Stellen, an denen Ivasus des Part, rtsant des Me- 
troms wegen mit i gesetzt ist, das l hier fälschlich eingedrungen ist. Die me¬ 
trische Rücksicht gilt für alle Belegstellen außer dieser und I, 12, 5, wo risatah 
ilcht. — pari dclii mit Recht BR. Die Verwechslung findet sich öfter (Schefte- 
k'witz, WZKM. 21, 97); /idri dhchi läßt nur gekünstelte Erklärung zu. 


31. Zum Ganzen vgl. Windisch Festgr. an Roth 139 ff. Seine Ansicht, 
daß es sich um keine Wettfahrt handelt, rdtha bildlich für stuma gemeint ist, 
halte ich für zweifelhaft. Die über das Maß eines gelegentlichen Vergleichs weit 
hinaosgehende Konstanz der Erwähnungen des rdtha und solche Details, wie sie 
v. begegnen'), machen bedenklich. Sind die vanarsdulah v. 1 wirklich die 
Simas? Sind sie es, wäre Wettfahrt darum nicht ausgeschlossen; man denke 
an den Väjapeya. Aber der allerdings dunkle Vers X, 132,7 läßt als möglich 
cischeinen, daß vuuarsddah die wettfabrenden Wagen sind (weshalb? als auf dem 
hölzernen rathat dhana oder in hölzernem Verschlag stehend?). Oder sind die 
tee gemeint (vdna der Holzbau des Stalls? Oder Deichsel und Joch)? Nattir- 


l 1) pddyäbhis hlrntu räjalt vou Pferden linde ich nicht zu boanstanden. Ihr Hufschlag trifft 
in Boden (2<i), ihre Fußbewegung durchschneidet die Luft. Man vergleiche, was von röjas oder 
Hpa Rv. X, 75,7; Av. XII, 1, 57; Ts. I, 8, 5, lg (den Opferpfosten betreffend) gesagt ist. 
$, uoiJi Bergaigne Etudes unter iinai>avi/ayat. 


27 * 
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lieh ist das Wort vanarsdtl wegen des Vergleichs mit den Vögeln gewählt 1 2 ). 
Zu Wagen oder Rossen paßt sravasyävuh besonders gut. 

3. itul’ru. — 4. bfhudd 0 : zu I, 107, 2. — 5. prthivi (wofür Arnold VM. 
pfthim) nimmt Lanman 391 hier imd III, 54, 4 als Dual. Wegen der Duale auf 
-« und -» wäre dies an sieh möglich (vgl. zu IV, 56, 5), freilich nicht, wie L. 
will, metrisch veranlaßt. Aber neben prthivi steht an den zahlreichen Stellen, 
wo Dual auf -l vorliegt, überall dy&vä ; beidemal aber, wo scheinbar dualisch 
prüdei steht, fehlt dyavä. So scheint prthivi dort der Form nach Vok. s;;. 
Freilich hat Gr. (Wß.) Recht, daß „zugleich der Himmel hinzugedacht ist uh ne 
genannt zu sein“, wie es auch Windisch versteht. Roth’s (ZDMG. 48, 107) He- I 
seitigung des Duals väiti durch Konjektur tväm (Akzentänderung tcäm ist nötig) I 
überzeugt nicht. — Wohl stluUur ca ; dies entspricht offenbar dem jtiyotam und , 
ist deshalb und wegen des Akzents nicht auf den Wagonfahrer zu beziehen, i 
tnvivjäh wohl Neutrum; zu vdyas trkaynh vgl. etwa sdnua trivärütluim. Ich 
halte für möglich, daß stufe (neben npastire !) Infinitiv ist wie VIII, 4, 17 (ZDMG. 
55, 308). Dann wäre vorzuschlagen: „Und (uns mögen helfen) jene beiden Gut- 
tinnen ... Morgenröte und Nacht, der beweglichen (Wesen) Erregerinnen'): 
was (dazu führt), euch beide, (Himmel und) Erde, mit neuem Wort zu preisen, 1 
und des Feststehenden dreifächkräftige Lebenskraft (unserm Wagen?) zu nnUf 
breiten“. Entsprechend modifiziert, wenn fdn.se Vb. lin. sowie wenn äludnh Ak¬ 
kusativ abh. von stufe (schwerlich) oder Nominativ koordiniert mit lyi dm rfflj 
ist. Möglich auch sth 0 ca, von Umgebung abgelöst, als aus dem Satz b verst 
(jügatain sthätiis ca) aufzufassen. Ganz anders Roth a. a.O. — 6. Der boispie] 
lose Ausfall des ii in iva smasi (vgl. Wackernagel 1, 60) — daß uiiuasi gemeint j 
ist, läßt der Zusammenhang nicht zweifelhaft 3 ) — beruht wohl auf Anlehnung 
an iva smasi, iva smasi I, 29, 1; 11, 41, 16. Es ist nicht auszumachen, ob dies« 
Anlehnung auf die Ueberlicferer (so daß ivosmusi zu lesen wäre) oder den Ver- ( 
fasser zurückgeht 4 ). Vgl. Macdonell JRAS. 1893, 453 f.; Windisch a. a. 0. 144, 
mit dem usijäm id usimsi zu konjizieren ich nicht wage. Die Ucborsetzun;; J 
„und zu euer, der bereitwilligen, Lob sind wir bereit“ (Windisch), „und eint 
Lob, die ihr es wünscht, betreiben wir gerne“ (Brugrnann 1F. 17, 5) scheint mir 
nicht zutreffend. Offenbar handelt es sich um die usijuh als die alten Upf-rvr 
(vgl. z. ß. 1, 128, 1; IV, 1, 15; VII, 90, 4; IX, 86, 30; ßergaigne 1, 58; sie sind 
die Priester des Manu, 1, 128, 1; X, 104,4; vgl. auch das avestisclie fisi'/); <l» 
Jetzigen, ihre Nachfahren, vergleichen sich gern mit ihnen. Sie werden nichl| 
gepriesen, sondern sie preisen; usijäm neben säyisam ist Gen. subj. wie in 
sätitsah u. A. (ZDMG. 54, 53). Ich übersetze: „und wir wollen euch Lob (br 


1) Denkbar, aber gezwungen ist, daß bei verschränkter Wortstellung vanitrtädab sich 

auf väyafi bezöge. 1 I_ 

2) Die darum auch unserm Wagen Erregung mittcilen werden, vgl, v. 4 j^juvad rdthttk | 

3) Man beachte auch vaimi v. 7. 

4) Einsetzung von ubnasi ( ivohnasi ) würde sich dadurch empfehlen, daß sich der An 
usijäm — usmasi ergäbe. — llaplologie iva [rajsmas» unwahrscheinlich; es heißt eben iisnm. 
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wie (das) der mljah*. Auf X, 92, 12 hat schon Windisch hingewiesen; der Vers 
ahmt den unsrigen nach. — sann resp. ’suini als Vb. fin. Weber SB. Berl. Alcad. 
1901, 775. Aber vgl. IX, 74,7. Zu lesen wohl sann ; ZI)MG. (iO, 154 A. 2. 

7. taani Ludwig 6, 92 ohne Grund. — b. Dreisilbiger Eingang. Das Proleg. 79 
A. 5 vermutete üfaksun yd gibt Hiatus. — c: unterzählige Zeile? Vor vdjuyi 
zwei Silben ausgefallen? — il. Man kann wegen IV, 5,7 dhlttr asyäh versucht 
sein hier ebenso zu lesen (so Hopkins JAOS. 15, 256 f., der aber dieser Aendcrung 
ftbi/i für asyäh vorzieht; s. über Singular asyäh unten): „wie ein Wagenpferd 
möge das Gebet erlangen“ ; Objekt wäre oäjain (<;). Doch zweifle ich. Neben 
der Redeweise „das Gebet erlangt (as) sein Ziel“ steht die andre „der Fromme 
erlangt (««) das Gebet“ d. h. bringt es zu'Stande. So VI, 15, 11 y<is In Anal 
hwdye siira dhltim ; VIII, 3, 16 vidvain id dlutüin anasuh. Vgl. zu beiden Aus¬ 
druckstypen noch einerseits 1, 60, 3; V, 42, 1. 15. 16, andrerseits V, 81, 5; VI, 
1,9; 13, 4; VIII, 4, 6; X, 31, 3. So wird auch hier zu übersetzen sein: „möchten 
die srumsyävuh . . . wie das Wagenpferd (das Ziel, den Preis), das Gebet erreichen 
izn Stande bringen)“. 3. Sg. asyah wegen Einwirkung von sdptih ; vgl. Bergaigne 
Mel Renier 81; Grassmann Uebers. 1, 570; Windisch 142. 

32. Anhang 4—8 oder 6—8? ich neige wie Arnold VM. 274 zur ersteren 
Auffassung. Im andern Fall befremdet das Gewicht, das v. 4—5 auf Rakä 
neben den andern Göttern fällt; auch möchte man die neben einander stehenden 
Anrufungen vonRäkä, Sinlvali etc. als von Anfang an zusammengehörig oder 
verbunden ansehen. Das konsonantische o von steyalv v. 4 und das Durcheinander 
von Tristubh- und Jagatlreihen v. 5 paßt zur Einbeziehung in den Anhang. Vgl. 
za der Frage Fay, The Rigveda Mantras in the Grhya Sütras 33. 

1. vasuyur ? ZDMG. 60, 160 f. — 3\ llartholomae Stud. 1, 105 tilgt na, m. E. 

I *. — Der verborgene Trug des Äyn — d. h. der sich gegen den A. richtet? 
icher scheint, Ayu als den Trügenden zu verstehen. Der Betrogene ist 
durch nah aasgedrückt, und Gleichartigkeit von ripa äyüh mit sdytso dra- 
dhürtth . . . mdrtyasya , murlasyu darmalih , pftsutir imrtyamm liegt nah. 
lend ist die feiudliche Rolle des äyn. Zusammenhang mit dem Ayu, der 
en als Feind neben Kutsa und Atithigva steht (Bergaigne 1, 60)? Eher 
eines Menschen“, wobei der Ausdruck für „Mensch“ im Hinblick auf den 
ichen Ahnherrn Ayu gewählt ist (vgl. Bergaigne a. a. 0.). dhan , zunächst 
end, steht wohl zu ynhyah in Beziehung. Vielleicht „secret or by day“ 
th), oder es ist gemeint: „fern bleibe verborgener Trug am Tage“ (wo ja 
Brborgencs kein Raum ist). Schwerlich ist die Schwierigkeit durch Ver- 
ig von äyor dhan (an dom Tag, der dem Ayu gehört, nicht aber feindlichen 
en?) zu lösen oder an ein *rdhan zu denken. Sehr gewagt wäre alclur dhan 
;s oder bei Tage“; die Verderbnis würde auf dem Klang von ydyor äyuh 
»nhen. — tue muhe. — 4. apdih Henry zu Av. VII, 48, 1, vgl. Caland-Henry 
nm. („les eaux de l’amnios“). Warum ändern? 

3, 1. Da vfrdh und vire vor Vokal ganz oder nahezu zusammcnfielen (rfrri*), 
e man an Aul lösung vire denken, vird (oder vf und dgl.) steht gern in 
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Parallele zu Armut, vgl. J, 73, 9; 11H, 2; V11, 90, 6, ferner I, 43, 6; 04, 13; VI, 
39,6; VIII, 2, 36; 19, 10; IX, 11,3. Aber die Härte der 3. Ps. ksamda bei 
Annahme von virc entscheidet m. E. dagegen. „Der Held ') möge sich dem Pferde 
unterziehen“ (Ludwig, Ueber d. neuesten Arb. 50) ist gewiß nicht der Sinn. Deel 
otnih ist Rudra')■ Da» lehrt der Zusammenhang, in dem abhl-ksam wiederholt 
nahe bei dieser Stelle anftritt (v. 7 dieses Liedes; 28, 3; 29, 2). — rud‘ra ; ebenso 
bz. ntd nlyi , rud'rAsya , rud'r&d v. 2. 3. 5. 0. 7. 9—15. — 0. Soll man aus VI, 
16,38 schließen, daß in yhrnlva Abi. zu suchen ist (Bit., Roth ZDMG. 48, '»HO, 
Grassmann, M. Müller SBE. 32, 431; auch Lanman 379 denkt daran)? Ich halte 
-i- als Kontuaktionsprodukt aus -eh i- trotz Roth a. a. 0. nicht für denkbar, und 
yhrner iva (mit der bei tva häutigen Verschleifung) ist schwierige Aendernng; 
wie wäre die Korruptel entstanden? So scheint Annahme des Abi. zu weit 
gehende Gleichmacherei. Weber Ind. Stud. 13, 58 (anders SB. Berl. Akad. 1000, 
616) schlug yhrnü-a vor: um den Preis einer Akzentänderung der problematisch« 
Stamm yhrttin, der bedeuten müßte „der von Hitze Gequälte“. Ich glaube «her 
mit Lanman und Kaegi (Siebenzig Lieder 92), daß mit lnstr. ylipil (schwellidi 
yhrni, wie Pp. schreibt. Vgl. ZDMG. 60, 154 A. 2) durebzukonmien ist. Dieser 
braucht kein isolierter lnstr. maslc. auf -t zu sein; der Spruch Ts. I, 7, 12, 2 etc. 
(ist dort nicht yhfnih Adjektiv ?) schließt nicht aus, daß das Subst. yhrni weiblich 
sein kann. Man kann erklären „von Hitze unbeschädigt“: wohl gekünstelt 
Unbedenklich aber ist lnstr. des Grundes oder derZeit: „wie wegen Hitze“ oder 
„wie in der heißen Zeit“, vgl. Sat. Br. III, 1, 2, 14, wo yhrni dem wenigstens 
nahe kommt, Bezeichnung der heißen Jahreszeit zu sein. -Vgl. zur vorliegend n 
Stelle noch Ludwig, Ueber die neuesten Arbeiten 57 f.; Siecke Arch. t. .Itcl.-Wa 
1, 240. — 8. An muhe zu denken (Grassm.) ist kein Grund. — üb Pp. vawum 
richtig ist oder 1. Ps. vorliegt, ist nicht aaszumachen. Uebrigens ist in lkzug 
auf solche erste Personen Vorsicht ratsam. Schwerlich, wie Weber Ind. Stud. 
13, 58 will, Instrumental. — hdmalikinum zu kalmutih Av. XV, 2, 1? Vgl.Hop¬ 
kins AJPh. 4, 172. — 9. Wohl asunjäm (ZDMG. 55, 325 f.). - 10. Für yajoU» 
liegt nah yujata (SBE. 32, 432), das durch die umgebenden Akkusative leicht 
entstellt werden konnte. Das Metrum aber begünstigt die Aendernng nicht; 
nötig ist sie nicht, vgl. z. B. VII, 2, 1 ynjutniji dhumüm. — 10. [yruias" Druckt 
bei Aufr.J — 12. Delbrück (Chrestom.; auch Weber SB. Berl. Akad. 1901,7» 
Siecke Arch. für Rel. W. 1, 241) schlägt väudumanith vor: wohl möglich; derl 
Akkusativ ausgang konnte aus der Umgebung eindringen. Aber das Ucbcrlielcrh 
ist doch verständlich: „Dem Vater, der seine Verehrung bringt, antwortet 
( .„priiti “) sich verneigend der Sohn (ein Sohn?), o Rudra, dom (dir) nahenden“ 1 2 3 ). 


1) Gemeint soll der menschliche lleld sein. 

2) Wenn er hier so genannt wird, mag dabei die Nebcncinanderstellung von vtrd und dnd 
allerdings mitspielen. 

3) iipayäntam paßt gut für den dem Gott nahenden Verehrer, vgl. z. II. 1, 83,1; Hl, 51,1 
VII, 1,6; 15,9; X, 24, 2. 
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ewissermaßen eine Responsion ? Soll angedeutet sein, daß Rudra dem, der 
ihm verehrend naht, einen Sohn verleiht? Rin rnndnmfinah . . . jntd begegnet V, 
3,10. Ludwig dachte an bhandamannm, doch vgl. „Ueber die neuesten Arbeiten“ 
58. — 15. bodhi : zu I, 24, 11. 

34, 1. dliäräiarAh „Regengüsse liebend“ oder „Freier der Regengüsse“ über¬ 
zeugt nicht ganz. Schwerlich Rahuvrlhi (Akzent!). Pp. zerlegt nicht. Liegt 
uffix -min (Whitney § 1228 1 ’) hier als -rard vor? Also „reich an (Regen¬ 
güssen“? — 3 b . „Sie blitzten wie Regengüsse der Wolken“. Bollensen ZDMG. 
41,501 (ebenso Roth KZ. 26, 62) konjiziert fsfdyah (vgl. VTT, 56,13), vorfüh- 
riscli, wenn man rsftvidynt, VIII, 20,11 dävidyutaty rsfdyah bedenkt; es kann 
heincn, daß, wie in n die IcMdAyafy, so in b die r?t ( 'nynh der Marut hervorgohoben 
erden, worauf dann in c ihre ruhnfih folgen (vgl. V, 54, 11). Doch ist es 
urchaus möglich das Ueberlieferte zu halten. Ja es ist das Natürliche, wie zu 
[ f itfflanta so zu dyutnyanta die Marut als Sul>jekt zu verstehen; sie werden zuerst 
dura gestirnten Himmel, dann der blitzenden Wolke verglichen. Die. Verbindung 
tÜtrim rrtfayah sollte wohl nicht gestört werden, obendrein unter Schaffung von 
Hiatus. — d. djani zu beanstanden, etwa Ajanil zu vermuten ist kein Grund, 
vgl. Whitney § 845; Eaton, Atmanepada 21. Siehe zu der Stelle noch v. Bradke 
Festgr. an Roth 118. 123 (daß Prsni den Marut den Vater Rudra geboren hat. 
[ bezweifle ich, doch — undenkbar ist es nicht), Ludwig Heb. d. neuesten Arbeiten 
28. — fahrt Pp., snlrdQt) Roth KZ. 26, 49 (vgl. Ludwig 5, 242), ohne Grund. 
Mit Recht weist M. Müller SBE. 32, 300 auf IV, 3, 10; VI, 66, 1 hin. — 
4. Pischel’s Erklärung von nudä als „Rohr“ (Ved. Stud. 1, 191) ist Zweifeln 
erworfen, s. zu I, 32, 8 und 179, 4. Sicheres weiß ich hier nicht zu bieten. 
yantn äiubhih sieht aus — man vergleiche sonstige Belege von (isdbldh — 
als hieße es „sie eilen vorwärts mit ihren raschen (Rossen)“; dann würde dinbhih 
nicht zu hmiaih gehören. Vergleicht man unsern die raschen Rosse von Göttern 
urwiilinenden Vers mit X, 105,4, wo nruld von den Rossen Indra’s steht, wird 
man sich der Wahrscheinlichkeit nicht entziehen, daß nadd („Wieherer“) hier 
auf ein Roß der Marut geht. Die „Ohren“ also wohl Pferdeohren, nicht die 
horvortretenden Enden eines Gegenstandes. Daß Plural, nicht Dual steht, macht 
keine Schwierigkeit (Delbrück Ai. Synt. 102). Sollte es sich darum handeln, 
daß der nndd ohne Peitsche durch ein ihm in’s Ohr gesagtes Wort geleitet wird ')? 
Vielleicht ist so auch V, 31, 9 zu verstehen, wo gleichfalls Jcurna im Zusammen¬ 
hing göttlichen Fahrens erscheint: t'i väm dl yd dpi käme vähantu (daß da hlrrut 
wirkliches Ohr ist, zeigt X, 86, 4). Ist der nndd. identisch mit dem bei der Fahrt 
der Marut. wichtigen prästi (I, 39, 6; VITI, 7, 28; Bergaigne 2, 378)? Es wäre 
sei lagen: „Vermittelst der Ohren des Wieherers (ihre Fahrt lenkend) eilen 
vorwärts mit ihren raschen (Rossen)“. Die an sich kaum wahrscheinliche 


sie 


1) Vgl. Hopkins, Ruling Caste 256. Daß doch ähihhih Epitheton der ltoBohren ist, ist schließ 
L lieh möglich. Das Ohr wiire „rasch“, insofern es den Befehl des Fahrenden rasch aufnimmt und 
| ilim m rascher Bewegung Verwirklichung schallt. 
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Annahme von BR., daß kärna hier zu dem karnd „auritus“ jüngerer Vedatexte 
zu stellen sei (Weher Ind. Stud. 13, 58 will sogar den Akzent entsprechen'! 
ändern), wird damit entbehrlich; ebenso die Vermutung jmrnafy (Grassmann) oder 
arnaih (Ludwig Ucb. d. neuesten Arbeiten 29). — Zu piksin» (ZDMGr. 55, 296) 
yathu vgl. jykmyämu. — 4. citrtiya für mUruyu (Ludwig) ist nicht am Platz; 
ebenso wenig das von mir vorgeschlagene mitrayüeäh (SBE. 32, 302). „Für Mitra* 
heißt wohl „für einen (unter M.s Schutz stehenden) Freundschaftsbund“. — 5. 
(Ownvabhih ist dunkel. Bei Ableitung von dem — wie es scheint in sehr alter 
Zeit nicht belegten — indhana muß man Untergang des stammauslautemlen 
dazu — was nur gezwungen zu vermeiden wäre — Verwendung des -»«»-Stam¬ 
mes für das Fern. (vgj. Lanman 528) annchmen, um einen Sinn zu erlangen, von 
dem man sich kaum so leicht wie ßergaigne (Rel. ved. 2, 387, llh<5toriquo vidi 
<)ue 21; auch auf Hopkins AJPh. 4, 172 sei verwiesen) befriedigen lassen wird 
Vielleicht liegt Korruptel vor. Stand tlhänvabhir da (vgl. I, 38,7; V, .63.6, 
VIIT, 20,4)? Aber was war dann die erste Silbe? Und ist Ablösung des Jnstr. 
pl. von dhcnnbhih wahrscheinlich ? Erwünscht wäre auf dhenühhili bezügliches 
Adj., Kompos. mit dhänvan als Hinterglied '). nulltanvabhir („die Flächen hinab- 
gehend“? eig. „für den die Flächen sich senken“?) wäre kühn und Entstehung 
der Korruptel ganz dunkel. — 6. usiiam iva (BR. Nachträge; M. Müller SBE, 

32, 303), eher mit Krasis bei im als mit v, kann nach I, 112,3; 116, 22; X, 
61, 17 nahe liegen. Bedenken bleiben doch (vgl. Ludwig, Ueher d. neuesten 
Arb. 29 f.). Warum gerade, wie eine asnr (dhrmih) ? An den beiden ersten an¬ 
geführten Stellen (die dritte ist dunkel) handelt es sich um das Wunder ihr 
Asvin, die die unfruchtbare Kuh mit Milch segnen; damit hat unsre Stelle 
schwerlich zu tun. Gemeint könnte ja sein (so Ludwig): da an sich das Lied 
nicht fruchtbringender wäre als eine gelte Kuh , macht ihr cs fruchtbringend. 
Aber drängt sich dieser Sinn so auf, daß man ändern wird? Daß neben ihr 
Mutterkuh die usva genannt wäre, ist doch denkbar genug; vgl. etwa 111,7.2; 

33, 1; IV, 52,2; V, 53, 7; Vs. XXI, 33. - 7. M. Müller a. a. 0. 304 denkt i« 
Akzentänderung äpt'inam; er übersetzt „draught“. Mir scheint apümm (zu iij>l 
gut zu passen. — 10. Dieser Vers, offenbar unbekannte Mythen berührend, kann 
nicht sicher erklärt werden. Textänderungen, wie ich sie. früher (SBE. 32, 30t!) 
in’s Auge faßte, scheinen nicht am Platz. Für wahrscheinlich halte ich, daß« 
sich in jedem Hcmistich um einen Vorgang handelt, bei dem die Marut in glän¬ 
zendem Zuge nahend — vielleicht gegen einen Gegner — umgriffen. Im ersten 
Hem. kamen die Marut, als die (ijv'tytib das Euter der Prsni molken: vielleicht 
ein Uebergriff, fiir den sie von den M. bestraft sein mögen. Wer die iipfyt 
sind, weiß ich nicht. Im zweiten Hem. ist offenbar von andern Ereignissen die 
Rede; daß da zu trilam von oben dulnt/i (oder entsprechend 2. Hl.) ergänzt wen!« 
sollte (Bergaigne 2, 327; Maedonell JRAS. 1893, 441), bezweifle ich. Dk 

1) Aus dem für Kühe passenden (IX, 24,2) Verb tlhanv weiß ich keine I.Osuug du ScbnifcJ 
rigkeit zu gewinnen. 
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■allclität der beiden Verbindungen von Dativ und Genetiv (niilc ndvamänasya, 
j'lräya juratäm) leuchtet ein. Das Verb, von dem trildm abbängt, ist entweder 
\bini oder es muß ergänzt werden. Entsprechend scheinen sich folgende Ueber- 
; ungen zu ergeben: „oder als (ihr herangezogen kamt) 1 ) zum Schimpf des 
llenden, ihr Rudriyas, zur Hinfälligkeit derer, die den Trita hinfällig machten, 
ihr Untrüglichen“. Andrerseits: „oder als ihr zum Schimpf des Brüllenden, ihr 
R., don Trita (segnetet?) 2 ), zur Hinfälligkeit derer, die (Andre, den Trita?) hin¬ 
fällig machten (oder: die hinfällig wurden?), ihr Untrüglichen“. Bundesgenossen 
«h - Trita sind die Marut VIII, 7, 24. Ganz anders über den Vers Pischel GGA. 
1801, 42H. — 11. evaydvanah. — 12. dpornute zu nsdh konstruiert, alter es bezieht 
drh ebenso auf die Maruts bz. Dasagvas. Die Ausdrucksweise (vgl. pinvule v. 8) 
ist namentlich von Bergaigne Mel. Renier 80 f. aufgeklärt. — M. Müller (SBE. 
112,307) denkt an mahn (vgl. IV, 50,4), nicht nötig. Vgl. ZDMG. 55, 271. — 
</«r ttryasn. — 13. Jcsondyah (SBE. 32, 308), wenn man „Weiber“ od. ähnl. ver- 
steht,i gäbe glatten Sinn, etwa denselben wie I, 85, l 1 *. Der Nom. könnte durch 
ihr folgenden Instrumentale entstellt sein. Aber wir würden doch wohl damit 
;s wegbessern. Icsontbhir vaijdhvh wird durch VIII, 13, 17 indrmp ksonir 
\hnyan geschützt, von Geldner Ved. Stud. 1, 278 treffend herangezogen. — 
L Man soll das Anakoluth nicht durch Aendcrung iyändQi) (Grassm.) beseitigen. 

• brigen.s ist möglich, freilich etwas künstlich, iyändh zu tritdh ( c ) zu ziehen 
(vgl. Macdonell .1 RAS. 1893, 443). Ich schlage vor: „Diese angehend um großen 
Nliutz, um ihres Segens willen, besingen wir mit dieser Verehrung: (sie,) welche 
man wie Trita die fünf Hotar mit dem Wagen (wörtlich: Rad) um Ueberlogeu- 
hit za gewinnen heranführen möge, daß sie unten weilen, um ihrer Gnade 
willen“. Vgl. auch Perry JAOS. 11, 143. 

35,1. Mrati mit Akzent? Ich finde es bedenklich, die Akzentuation bei 
® zn uniformieren. Vgl. V, 3, 10; 3G, 3; Delbrück Ai. Synt. 550 (dem ich 
der Loslösung des Verbs von kuvit [dort A. 2) nicht beistimme); H. 0. ZDMG. 

— 2. asuriasya möglicherweise Adjektiv, vgl. v. Bradke Dy. Asura 70. 
hir wahrscheinlicher halte ich doch Auflassung als Subst. („par la grandeur de 
maturc d’Asura“, Bergaigne Quar. h. Gß) und danach Akzentuierung asuridisyu 
7-hHG. 55, 32G); vgl. II, 12, 1 nrmntUya mahnn, III, G2, 17 inahnd ä&kfasya. - 
kl" „Abgrund, Spalt“ (BR., Böhtl.) ist ganz unsicher; vonseiten des Zusam- 
Mihangs empfiehlt es sich wenig. Mit „mauvaises fees“ hat sich Bergaigne 
1«.0,67) wohl vergriffen. Geldner (Gloss.) schlägt vor „Mutter“ oder „Mutter- 
wud', Ohne daß ich darauf vertraue, das Richtige zu troffen, stelle ich zur 
ig, ob krtä „die Entjungferte“ ist, vgl. Icanyäm lj -; zurückgezogener 


Kiese Ergänzung wird erspart, wenn man ydt auf ydma bezieht: „oder welcher (Zug) zum 
Jifdes Brüllenden (geschah)“. So verstellt das ydt Ludwig, lieber die neuesten Arh. 30. 

2) Oder welche Ergänzung hier der Mythus, dem Kenner selbstverständlich, ergab. Vielleicht 
Flldi; als ihr dem Schimpf des Brüllenden den Trita (überantwortetet): etwa so l’erry JAOS. 

II, 145. 

jäMnisni d. K. Ge», d. Wiss. *u Gütllugen. Pliil.-hist. Kl. N. F. Band II,». 28 
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Akzent nach Wack. 2, 20. — 0. Dies wäre die einzige stelle des Iiv. mit ein¬ 
silbigem svär ; Gr.s Anführung von VI, 72, 1 ist unzutreffend. Zweisilbigkeit, 
die Jagatlauagang (den einzigen iin Lied) mit kurzer drittletzter ergäbe, ist un¬ 
wahrscheinlich. Der Sinn ist dunkel : was soll „dieses Rosses Geburt hier mul 
Sonne“ 1 )? Ist der Text verderbt? Etwa für m svnr zu lesen snmir (Piida- 
ausgang wie V, 30,2)? Gemeint wäre: „Dieses Rosses Geburt hier in Heim¬ 
lichkeit, die Reichen bewahre vor . . .“ Apani napät soll die heimliche Geburt 
des Rosses (Agni?) beschützen? Denkbar auch ca spar „befreie dieses Rosm'm 
(A gni ?) Geburt“? — apramrdydtt), woran Hergaigne (Etudes) denkt, wäre gelällig: 
das Sat. Br. (s. BR.) sagt ru>d enayt. näsfrd raksdymi pmmr&thi. Aber die I’nr- 
allclstellen mit aprtnyrayä, pra-mrs schützen doch das Ueberlieferte. — In </ ist 
ri-nai gewiß nicht „manquer le but“ (Bergaigne, vgl. Henry MSL. 10, 103 f.. 
der für änidsn allzu kühn an andhrütu denkt), sondern „erreichen“ (vgl. Delbrück 
Ai. Synt. 466). — 7. Keine Notwendigkeit mit Bergaigne. (Quar. h. 07) 
(vielmehr pipäya, ZDMG. 55, 299) zu betonen,, obwohl Hauptsatzton hier und b i 
atti immerhin hart ist. ZDMG. f>0, 737. — sbpehn , ebenso v. 13. — Zu »nw: 
ZDMG. 55, 294 und zu I, 92,2. — vlnidhah : zu I, 141,4. — 13. jamyat liegt 
nah; event. dieselbe Neigung der Tradition zur augmentierten Form, von der zu 
1> 24,8 gesprochen ist. Doch ist die Aenderung durchaus fraglich; vgl. Arnold 
VM. 180. — [14. ävlivAytsmn Druckfehler bei Aufr.]. — 15. Daß das Lied mit 
v. 14 schließt (Magoun, .TAGS. 19, 141 f.), leuchtet nicht ein. 

30. Bildete mit 37 ein Lied; richtige Auffassung noch bei den Ordnern der| 
Samhitä, Proleg. 193. 

1. avasisfa (so schon Gr.). Da die Theorie der Diaskeuasten hier Abhinih 
Sandhi vorschrieb (Prolog. 391), erklärt sich der Irrtum leicht. Im Saijihtrrtj 
hätte Svarita gesetzt werden sollen. — 2. bluiratdsya (betont) von hnrhi h h 
hängig, Ludwig. Da die TJeberlieferung den neben snnavah nicht unentbehrlichen, j 
aber immerhin zu erwartenden Gen. wirklich gibt, werden wir ihn nicht Im 
standen. Die betreffende Vorstellung scheint mir so wenig unmöglich wie Her- 
gaigne (2, 384). — :{. devibhir Ludwig, auf den ersten Blick gefällig, aber 
VI, 50,13; X, 04,10. — 4. Beiläufig sei bemerkt, daß uynidhm sein r 
Whitney S 1220“) von hoträ, potra, nrsfrd, praiästrn bezogen haben wird. 

37. Mit 36 zusammengehörig, s. dort. 

4' 1 . In drävinodasah halten sich Stammausgang und Vrddhi gegenscitf] 
Unsre freilich dürftige Information ergibt nicht, daß dravinoda dravimh 
seine Richtigkeit haben kann. So ist zu Aenderungen, die das drill) 9 auf 
oder Soma bezögen, kein Anlaß. Wendungen wie *pMrain drävini 


1) Odor wird die Sonne als Nachkommenschaft des Itosses (Agni?) bezeichnet? Oder 
Lokativ (doch s. zu I, 70, 8)? Nichts von alledem ist bestechend. Noch sei bemerkt, dal i 
Trennung von iUmnya und asyä ca in Krage kommt. So Magoun JA08. 19, 142, der lib 
„There (was) Rio birth of the liorsc (Agni?) and of liim (Apätji napät) in heaven*. Man k.mni 
versuchen: „Dos Rosses Gehurt ist hier, und seine (andre Geburtstfttte, andre tanil ist) die 1 



